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Vorwort 

Der vorliegende Bericht dokumentiert die Ergebnisse eines Projekts aus dem Forschungs- 

und Technologieprogramm Haus der Zukunft des Bundesministeriums für Verkehr, 

Innovation und Technologie. 

Die Intention des Programms ist, die technologischen Voraussetzungen für zukünftige 

Gebäude zu schaffen. Zukünftige Gebäude sollen höchste Energieeffizienz aufweisen und 

kostengünstig zu einem Mehr an Lebensqualität beitragen. Manche werden es schaffen, in 

Summe mehr Energie zu erzeugen als sie verbrauchen („Haus der Zukunft Plus“). 

Innovationen im Bereich der zukunftsorientierten Bauweise werden eingeleitet und ihre 

Markteinführung und -verbreitung forciert. Die Ergebnisse werden in Form von Pilot- oder 

Demonstrationsprojekten umgesetzt, um die Sichtbarkeit von neuen Technologien und 

Konzepten zu gewährleisten.  

Das Programm Haus der Zukunft Plus verfolgt nicht nur den Anspruch, besonders innovative 

und richtungsweisende Projekte zu initiieren und zu finanzieren, sondern auch die 

Ergebnisse offensiv zu verbreiten. Daher werden sie in der Schriftenreihe publiziert und 

elektronisch über das Internet unter der Webadresse http://www.HAUSderZukunft.at 

Interessierten öffentlich zugänglich gemacht. 

 

 

 

DI Michael Paula 

Leiter der Abt. Energie- und Umwelttechnologien 

Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
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Kurzfassung 

Ausgangssituation/Motivation 

In den letzten Jahren ging es bei Diskussionen zum nachhaltigen Bauen vornehmlich um das 

Thema Energieeffizienz. Das Thema gesundheits- und umweltverträgliche Baustoffe ist 

dagegen in den Hintergrund gerückt. In Zeiten steigender Energieeffizienz von Gebäuden 

gewinnen die Baustoffe und ihre Auswirkungen auf Gesundheit und Umwelt jedoch verstärkt 

an Bedeutung. (Fechner 2010, Fechner et al. 2007, Hofer et al. 2006, Zwiener und Mötzl 

2006, Belazzi 2002, Öko Institut 2001) Warum? Einerseits weil in den Gebäuden, die aus 

Energieeffizienzgründen immer luftdichter werden, die Emissionen von Innenausbau-

materialien wesentlich relevanter sind als in Gebäuden mit einem vergleichsweise hohen 

unkontrollierten Luftaustausch. Andererseits, weil laut Lebenszyklusanalysen von Gebäuden 

mit sinkenden Energieverbräuchen in der Nutzungsphase die Energieverbräuche bei der 

Herstellung der Baustoffe relevanter werden (vgl. Gustavsson und Joelsson, 2010, König et 

al. 2009 Sartori und Hestnes, 2007, Lipp et al.). 

Seit Jahren wächst der Druck auf die öffentliche Hand, auch im Baubereich ihre Einkaufs-

macht und Vorbildwirkung zu nutzen, um die Transformation hin zu umweltfreundlichen und 

innovativen Märkten zu beschleunigen (Tisch, 2012). Damit die öffentliche Hand dies umset-

zen kann, sind neben politischen Rahmenbedingungen auch diverse Hilfsmittel notwendig, 

wie beispielsweise Informationen oder Schulungen. Ein Hilfsmittel, das für die öffentliche 

Hand noch relativ neu ist, ist der Austausch und das Voneinander lernen in entsprechenden 

Netzwerken öffentlicher Auftraggeber1. 

Inhalte und Zielsetzungen 

Das Projekt „Netzwerk Bauökologie für Krankenanstalten“ verfolgte das übergeordnete Ziel, 

dass bei Bau und Renovierung von Krankenhäusern und Pflegeheimen verstärkt gesunde 

und umweltverträgliche Materialien eingesetzt werden. Unter gesunden und umweltverträg-

lichen Baustoffen werden im Rahmen des Projekts grundsätzlich Materialien verstanden, die 

mit geringem Energieaufwand und frei von Schadstoffen erzeugt wurden, die etwa aus 

erneuerbaren oder recycelten Materialien bestehen und weder die Gesundheit derjenigen, 

die die Materialien verarbeiten, noch derjenigen, die das Gebäude nutzen, schädigen. Im 

Projekt lag der Fokus jedoch auf dem Aspekt der Schadstofffreiheit und der Innenraum-

luftqualität (vgl. z. B. Uhde, Salthammer 2007). 

Um dies zu erreichen, wurde im Rahmen des Projekts ein Netzwerk aus Verantwortlichen für 

Planung und Bau von Krankenhäusern und Pflegeheimen aufgebaut. Das Projekt verfolgte 

drei Ziele: 

                                                

1 Siehe z. B. drei Netzwerke für öffentliche Auftraggeber, deren Aufbau von der Europäischen Kommission 

finanziert wird:  

http://ec.europa.eu/enterprise/policies/innovation/policy/lead-market-initiative/public-proc_en.htm#h2-9 
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- Den Stand der am Projekt beteiligten Verantwortlichen für Planung und Bau von 

Krankenhäusern und Pflegeheimen bei der Berücksichtigung von Materialökologie 

und Energieeffizienz (inkl. erneuerbare Energieträger und Plusenergiegebäude) zu 

erheben und zu analysieren, welche Faktoren die Berücksichtigung von Material-

ökologie in der Organisation beeinflussen. 

- In Zusammenarbeit mit den am Netzwerk beteiligten Praxispartnern zu ermitteln, 

welche Instrumente zur Implementierung der Materialökologie in den Organisationen 

noch notwendig sind und diese Instrumente im Rahmen des Projekts (weiter) zu 

entwickeln. 

- Die Praxispartner die Grundsätze der Materialökologie in eigenen Pilotprojekten 

umsetzen zu lassen und sie dabei zu begleiten. 

- Ankopplung des Netzwerks „Ökobaunetz Krankenanstalten“ an längerfristige 

Initiativen, etwa den europäischen Teil des internationalen Netzwerks „Health Care 

Without Harm“ (www.noharm.org). 

- Verbreitung der Projektergebnisse über eine Abschlussveranstaltung, über Artikel in 

Fachzeitschriften, Pressetexte und Präsentationen auf externen Veranstaltungen. 

An dem Projekt und dem sich bildenden Netzwerk „Ökobaunetz Krankenanstalten“ 

beteiligten sich führende Krankenhausbetreiber aus Österreich, Deutschland und der 

Schweiz: Die Betreiber der Landeskrankenhäuser aus der Steiermark (KAGes), OÖ (gespag) 

und der NÖ-Landeshochbau (u. a. verantwortlich für Senioren- und Pflegeheime), die Kreuz-

schwestern Wels (OÖ), die Unikliniken Freiburg (Deutschland), Bern und Basel (Schweiz), 

das „ÖkoKauf Wien“-Programm der Stadt Wien sowie das internationale Krankenhaus-

netzwerk „Health Care Without Harm“. 

Methodische Vorgehensweise 

Im Rahmen des Projekts wurden folgende Methoden angewendet: 

- Qualitative Interviews mit den Praxispartnern, um den Stand bei der Berück-

sichtigung von Materialökologie und Energieeffizienz zu erheben sowie die Faktoren 

zu analysieren, die die Implementierung von Materialökologie in den Organisationen 

beeinflussen. 

- Literatur- und Internetrecherche zur Erhebung der bestehenden Hilfsmittel zur 

Umsetzung der Materialökologie. 

- Netzwerktreffen bei den Praxispartnern zum Aufbau des Netzwerks. Sie bestanden 

aus einem gemeinsamen Abendessen, einem ganztägigen Workshop und einer im 

Workshop integrierten Exkursion. 

- Pilotprojekte, in denen von den Praxispartnern in Begleitung der Projektpartner die 

Grundsätze der Materialökologie angewendet wurden. 

- Präsentationen auf extern organisierten Veranstaltungen sowie auf der vom Projekt 

organisierten Abschlussveranstaltung. Veröffentlichung von Artikeln und Pressetex-

ten.  
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Ergebnisse und Schlussfolgerungen 

Das Projekt hat im Wesentlichen die fünf folgenden Ergebnisse hervorgebracht: 

- Informationen zum Umfang, mit dem die Praxispartner Materialökologie und Ener-

gieeffizienz berücksichtigen. Das Ergebnis lautet, dass ein Großteil der Praxispartner 

im Bereich der Energieeffizienz deutlich mehr Aktivitäten gesetzt hat als bei der 

Materialökologie. Diese wird bislang in der Regel nicht systematisch umgesetzt. 

- Identifizierung von 16 Erfolgsfaktoren für Materialökologie. Ein Teil dieser Erfolgs-

faktoren kann durch die Teilnahme im Netzwerk positiv beeinflusst werden. 

- (Weiter-)Entwicklung von Hilfsmitteln zur Umsetzung von Materialökologie in Form 

von Infoblättern. Die Infoblätter können generell die für Planung und Bau Verant-

wortlichen dabei unterstützen, Materialökologie systematisch umzusetzen. 

- Umsetzung der Materialökologie in Pilotprojekten der Praxispartner. Ein Teil der 

Pilotprojekte wäre auch als HdZ-Demonstrationsprojekt geeignet. 

- Aufbau des Netzwerks „Ökobaunetz Krankenanstalten“. Der Netzwerkaufbau verlief 

überaus positiv.  

Ausblick 

Wir empfehlen die stärkere Berücksichtigung von Materialökologie unter Einbeziehung der 

bei diesem Projekt angewendeten Kriterien bei allen Leitprojekten von „Haus der Zukunft 

Plus“ wie auch bei anderen zukünftigen Förderprogrammen sowie Ausschreibungen des 

Bundes im Baubereich.  

Wir empfehlen auch, dass das im Rahmen des gegenständlichen Projektes aufgebaute 

Netzwerk für einen Zeitraum von drei Jahren weiter finanziell gefördert wird, um es zu 

stärken und auszubauen. Vorgeschlagen ist ein Vernetzungstreffen pro Kalenderjahr (mit 

Fortbildungs- und Erfahrungsaustausch-Charakter) als zentraler Ankerpunkt sowie ein 

minimales Budget für die weitere Koordination. 
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Abstract 

Starting point/Motivation 

In the last years the discussion about sustainable building focused primarily on energy 

efficiency. The issue of healthy building materials has taken a back seat. In times of 

increasing energy efficiency of buildings health and environmental issues gain importance. 

(Fechner 2010, Fechner et al. 2007, Hofer et al. 2006, Zwiener und Mötzl 2006, Belazzi 

2002, Öko Institut 2001) Why? On the one hand because buildings become more air tight 

and therefore indoor air emissions become much more relevant. On the other hand because 

in building of high energy efficiency the life cycle burden of energy use is decreasing and 

therefore the energy consumption during the production of building materials is gaining 

importance (Gustavsson und Joelsson, 2010, König et al. 2009 Sartori und Hestnes, 2007, 

Lipp et al.) 

Over the last years the pressure on public authorities is increasing to use their market power 

as well as their role model to increase the transformation towards environmentally friendly 

and innovative markets (Tisch, 2012). To do this the public authorities need – beside a legal 

framework – also numerous tools, e. g. information material and training courses. A tool, 

which is relatively new to public authorities, is the information and know-how exchange 

between them in networks specialized on public authorities. 

Contents and Objectives 

This project pursued the overriding goal that in the construction and renovation of hospital 

buildings an increasing amount of healthy and environmentally sound materials should be 

used. The term „healthy and environmentally sound materials” is defined in this project as 

follows: Materials should be produced with low energy consumption and should be free of 

toxic pollutants. Preferable materials are made from renewable or recycled materials and do 

not harm the health of the workers that use them during construction as well as those who 

use the building later on. The focus of this study was on the aspects of toxic-free and good 

indoor air quality. (Uhde, Salthammer 2007) 

To achieve this goal a network of experts for the planning and construction of hospital 

buildings was initiated. This project had three goals: 

- To research and evaluate the current status-quo regarding material ecology and 

energy efficiency (incl. renewable energy and plus energy buildings) and which 

factors influence the implementation of material ecology issues in the organisations. 

- To research together with all network partners, which tools to implement material 

ecology are still necessary for their implementation in these organisations and to 

develop these instruments. 

- To assist all network partner while they implement these material ecology criteria in 

their pilot projects. 
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- Linking this network “Ökobaunetz Krankenanstalten” to existing initiatives like the 

European branch of the international network “Health Care Without Harm” 

(www.noharm.org) 

- Distributing the project results via a public half-day workshop, articles in professional 

journals, a press release and presentation at external symposia and workshops. 

Leading hospital operations from Austria, Germany and Switzerland take part in this project 

and the developed network „Ökobaunetz Krankenanstalten“. These are operator of public 

hospitals from the Austrian province of Styria (KAGes) and Upper Austria (gespag and 

“Kreuzschwestern Wels”), the construction department of the province of Lower Austria 

(responsible among others for nursing and retirement homes), the University Clinic of 

Freiburg (Germany), Basel and Bern (both Switzerland), the “EcoBuyVienna” program of the 

City of Vienna and the international hospital network “Health Care Without Harm”. 

Methods 

In this project the following methods were used: 

- Qualitative interviews with all network partners to survey their current status quo of 

material ecology and energy efficiency implementation and to analyse the influencing 

factors 

- Literature and Internet research to research existing tools for the implementation of 

material ecology 

- Meetings of all partners to build the network. The consisted of a collective evening 

meal and full-day work shop the next day, which included an on-site excursion of a 

hospital construction project which was either finished or under-construction.  

- Pilot projects, in which all network partners – assisted by a project partner – was 

implementing the before learned methods of material ecology. 

- Project presentation at external symposia and meetings as well as at a half day 

workshop organized by the project partners at the end of this project 

Results 

The project had basically five main results: 

- Information to the extent net work partners incorporate material ecology and energy 

efficiency criteria. The result is that most network partners are much more active 

concerning energy efficiency than regarding material ecology. The later was mostly 

not systematically implemented.  

- Identification of 16 success factors for material ecology. A part of these factors was 

positively affected by this project. 
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- Development and enhancement of tools to implement material ecology in the form of 

information sheets. These can support all persons involved in the planning a 

construction of the buildings to systematically implement material ecology. 

- Implementation of material ecology in pilot projects of all network partners. Some of 

them could also be used as “HdZ” demonstration projects. 

- Installation of the network “Ökobaunetz Krankenanstalten”. This process took course 

very positively. 

Prospects / Suggestions for future research 

We recommend a more intensive consideration of material ecology using the knowledge and 

know-how gained in this project at all demonstration “HdZ” projects as well as in other 

building related research projects. 

We further recommend that the funding of the “Ökobaunetz Krankenanstalten” should be 

continued on a low level for three more years to further strengthen and widen the network. 

Suggested is a network meeting once a year (which has both skill enhancement and 

exchange of experience character) as a central anchor point and a small budget of additional 

coordination work. 
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1 Einleitung 

In den letzten Jahren ging es bei Diskussionen zum nachhaltigen Bauen vornehmlich um das 

Thema Energieeffizienz. Das Thema gesundheits- und umweltverträgliche Baustoffe ist 

dagegen in den Hintergrund gerückt. In Zeiten steigender Energieeffizienz von Gebäuden 

gewinnen die Baustoffe und ihre Auswirkungen auf Gesundheit und Umwelt jedoch verstärkt 

an Bedeutung. Warum? Einerseits weil in den Gebäuden, die aus Energieeffizienzgründen 

immer luftdichter werden, die Emissionen von Innenausbaumaterialien wesentlich relevanter 

sind als in Gebäuden mit einem vergleichsweise hohen unkontrollierten Luftaustausch. 

Andererseits, weil laut Lebenszyklusanalysen von Gebäuden mit sinkenden Energiever-

bräuchen in der Nutzungsphase die Energieverbräuche bei der Herstellung der Baustoffe re-

levanter werden (vgl. Gustavsson und Joelsson, 2010 & Sartori und Hestnes, 2007). So 

wurde u. a. in den „Haus der Zukunft“-Pilotprojekten S-House und Schiestlhaus gezeigt, dass 

die „graue Energie“ durch optimierte Baustoffauswahl zu über 80 % reduziert werden kann, 

eine Energiemenge, die dem Heizenergieverbrauch eines Passivhauses für 130 Jahre 

entspricht (vgl. Lipp et al.). Zudem kann die Verwendung umweltfreundlicher Baustoffe die 

regionale Wertschöpfung fördern und für gesunde und menschenwürdige Arbeitsbedin-

gungen in der Wertschöpfungskette sorgen. 

Seit Jahren wächst der Druck auf die öffentliche Hand, auch im Baubereich ihre Einkaufs-

macht und Vorbildwirkung zu nutzen, um die Transformation hin zu umweltfreundlichen und 

innovativen Märkten zu beschleunigen (vgl. Tisch, 2012). Damit die öffentliche Hand dies 

umsetzen kann, sind neben politischen Rahmenbedingungen auch diverse Hilfsmittel 

notwendig, wie beispielsweise Informationen oder Schulungen. Ein Hilfsmittel, das für die 

öffentliche Hand noch relativ neu ist, ist der Austausch und das Voneinander lernen in 

entsprechenden Netzwerken öffentlicher Auftraggeber. 

1.1 Zentrales Ziel des Projekts: Aufbau des Netzwerks 

Das Projekt „Netzwerk Bauökologie für Krankenanstalten“ verfolgte das übergeordnete Ziel, 

dass bei Bau und Renovierung von Krankenhäusern und Pflegeheimen verstärkt gesunde 

und umweltverträgliche Baustoffe eingesetzt werden. Um dies zu erreichen, wurde im 

Rahmen des Projekts ein Netzwerk aus Verantwortlichen für Planung und Bau von Kranken-

häusern und Pflegeheimen aufgebaut.  

Dem Projekt und dem Aufbau des Netzwerks lagen die folgenden Annahmen zugrunde: 

- Die MitarbeiterInnen, die für den Bau und die Renovierung von Krankenhäusern und 

Pflegeheimen verantwortlich sind, sind sich zwar der Bedeutung der Materialökologie 

bewusst und haben zum Teil erste Erfahrungen mit ökologischen Baustoffen 

gemacht. Sie sind jedoch vielfach noch relativ weit von einer umfassenden 

Berücksichtigung von Materialökologie entfernt.  
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- Ein Netzwerk, in dessen Rahmen sich die Verantwortlichen über ihr Wissen und ihre 

Erfahrungen austauschen, ist ein geeignetes Mittel, um Lernen von und mit Organi-

sationen zu ermöglichen, die mit ähnlichen Fragestellungen konfrontiert sind und sie 

so zu unterstützen, in ihren Bauvorhaben verstärkt und systematisch materialökolo-

gische Grundsätze zu berücksichtigen. 

Im Projekt wurden führende Krankenhausbetreiber aus Österreich, Deutschland und der 

Schweiz vernetzt, die sogenannten Praxispartner: Die Landeskrankenhäuser aus der Steier-

mark (KAGes), OÖ (GESPAG) und das Amt der NÖ Landesregierung, die Kreuzschwestern 

Wels (OÖ), das Uniklinikum Freiburg (Deutschland) sowie die Unikliniken Bern und Basel 

(Schweiz). Die Stadt Wien brachte über das „ÖkoKauf Wien“-Programm ihr bauökologisches 

Know-how und ihre langjährigen Erfahrungen ein. 

1.2 Weitere Projektziele 

Das Projekt verfolgte weitere Ziele: 

- Den Stand der am Projekt beteiligten Verantwortlichen für Planung und Bau von 

Krankenhäusern und Pflegeheimen bei der Berücksichtigung von Materialökologie 

und Energieeffizienz (inkl. erneuerbare Energieträger und Plusenergiegebäude) zu 

erheben und zu analysieren, welche Faktoren die Berücksichtigung von Material-

ökologie in der Organisation beeinflussen. 

- In Zusammenarbeit mit den am Netzwerk beteiligten Praxispartnern zu ermitteln, 

welche Instrumente zur Implementierung der Materialökologie in den Organisationen 

noch notwendig sind und diese Instrumente im Rahmen des Projekts (weiter) zu 

entwickeln. 

- Die Praxispartner in eigenen Pilotprojekten die Grundsätze der Materialökologie 

umsetzen und somit praktische Erfahrungen sammeln zu lassen und sie dabei zu 

begleiten. 

- Das Netzwerk „Ökobaunetz Krankenanstalten“ im Projektverlauf an längerfristige 

Initiativen anzukoppeln. Daher wurde von Projektbeginn an der europäische 

Ansprechpartner des internationalen Netzwerks „Health Care Without Harm“ 

(HCWH), (www.noharm.org) in die Netzwerktreffen und den weiteren Austausch 

eingebunden. 

1.3 Verwendete Methoden 

Der Ist-Stand bei den Praxispartnern bei der Berücksichtigung von Materialökologie und 

Energieeffizienz sowie die Faktoren, die die Implementierung von Materialökologie in den 

Organisationen beeinflussen, wurden mit Hilfe von qualitativen Interviews erhoben. Ein 

Interviewleitfaden wurde entwickelt, Interviews wurden mit den acht Praxispartnern in 

Österreich, Deutschland und der Schweiz geführt und ausgewertet. 
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Zum Aufbau des Netzwerks fanden drei Netzwerktreffen in Linz, Bern und Graz mit allen 

Praxispartnern statt. Sie bestanden aus einem gemeinsamen Abendessen, einem 

ganztägigen Workshop und einer im Workshop integrierten Exkursion. 

Auf Basis einer Literatur- und Internetrecherche und der Ergebnisse der Interviews wurden 

die bestehenden Hilfsmittel zur Umsetzung der Materialökologie erhoben und den 

Praxispartnern beim ersten Netzwerktreffen vorgestellt. Die Praxispartner besprachen in 

Arbeitsgruppen, welche Hilfsmittel sie darüber hinaus bräuchten, um die Materialökologie in 

ihren Organisationen umsetzen zu können. Auf Basis dieser Ergebnisse wurden von den 

Projektpartnern zehn Infoblätter erarbeitet. Ein Teil der Infoblätter füllt die von den 

Praxispartnern definierten Lücken, ein weiterer Teil fasst die bestehenden Hilfsmittel 

zusammen. 

Jeder Praxispartner hat ein Pilotprojekt zur Anwendung oder Verbesserung der Material-

ökologie gewählt und dessen Umsetzung in der Projektlaufzeit zumindest begonnen. Die 

Projektpartner haben die Praxispartner bei der Umsetzung des Pilotprojekts individuell 

begleitet. So wurden etwa Ausschreibungstexte gesichtet oder Schulungen durchgeführt. 

Die Projektergebnisse wurden im Rahmen von vier extern organisierten Veranstaltungen 

sowie der vom Projekt organisierten Abschlussveranstaltung (einem Projektabschluss-

Workshop im Rahmen des BauZ!-Kongresses in Wien) vorgestellt. Sie stießen auf positive 

Resonanz. Zudem wurden Artikel und Pressetexte veröffentlicht. 

1.4 Beschreibung der Vorgangsweise 

Mit den Praxispartnern wurden Interviews durchgeführt. Sie dienten der Erhebung der 

Anforderungen, die Praxispartner bei der Planung und dem Bau an Materialökologie und 

Energieeffizienz stellen. Zudem wurde ermittelt, welche Faktoren die Umsetzung material-

ökologischer Grundsätze in den Organisationen der Praxispartner fördern oder hemmen. Im 

Anschluss an die Interviews wurden mit den Praxispartnern Details zur Umsetzung des 

Projekts besprochen. So wurden die Praxispartner daran erinnert, dass sie ein Bauprojekt 

auswählen sollten, um die Grundsätze der Materialökologie umzusetzen und die dabei 

gemachten Erfahrungen bei den Netzwerktreffen einzubringen. 

Im Anschluss an die Interviews wurden mit Hilfe einer Literatur- und Internetrecherche und 

weiteren Informationen aus den Interviews die in Deutschland, Österreich und der Schweiz 

bestehenden Hilfsmittel zur Umsetzung der Materialökologie identifiziert.  

Nach den Interviews wurde begonnen, die Praxispartner bei der Umsetzung ihrer Pilot-

projekte individuell zu unterstützen. Diese Unterstützung zog sich durch das gesamte 

Projekt. Die Projektpartner boten über die Projektlaufzeit Hilfestellungen wie die Vermittlung 

spezifischer Informationen, Sichtung der Ausschreibungsunterlagen, Teilnahme an 

Baubesprechungen oder Vorträgen auf der Baustelle an. Im Projektverlauf nahm auch die 

Unterstützung zu, die sich die Praxispartner gegenseitig boten. 
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Beim ersten Netzwerktreffen wurden die Ergebnisse der Interviews sowie die Ergebnisse 

der Recherche zu den bestehenden Hilfsmitteln präsentiert. In Arbeitsgruppen identifizierten 

die Praxispartner fehlende Hilfsmittel, die sie dabei unterstützen könnten, die Material-

ökologie in ihren Organisationen systematischer umzusetzen. Zudem präsentierten die 

Praxispartner ihre Pilotprojekte. 

Im Anschluss an das erste Netzwerktreffen wurden die fehlenden Hilfsmittel entwickelt 

(insgesamt 10 Infoblätter) und eine elektronische Plattform für den Austausch im Netzwerk 

aufgebaut.  

Beim zweiten Netzwerktreffen wurden die entwickelten Instrumente präsentiert, diskutiert 

und die Praxispartner aufgefordert, diese Hilfsmittel in ihren Pilotprojekten zu testen. Zudem 

stellten die Praxispartner vor, welche Aktivitäten sie bislang im Rahmen ihrer Pilotprojekte 

umgesetzt hatten sowie mit welchen Erfolgen und Schwierigkeiten sie konfrontiert waren. 

Im dritten Netzwerktreffen ging es um den Stand bei der Umsetzung der Pilotprojekte. 

Darüber hinaus bewerteten die Praxispartner die Bedeutung des Netzwerks dafür, die 

Hürden für die Umsetzung der Materialökologie in ihren Organisationen zu verringern. 

Von Projektbeginn an wurden die Verantwortlichen für den europäischen Zweig des Netz-

werks „Health Care Without Harm“ (HCWH) in das Netzwerk „Ökobaunetz Kranken-

anstalten“ eingebunden, um das Netzwerk an HCWH anzukoppeln und somit sein Bestehen 

auch nach Projektablauf sicherzustellen. 

2 Ergebnisse des Projektes  

Im Folgenden sind die wesentlichen Ergebnisse des Projekts dargestellt. 

2.1 Stand bei der Berücksichtigung von Materialökologie und 
Energieeffizienz 

Die befragten Organisationen wiesen in Bezug auf die Umsetzung der Materialökologie gro-

ße Unterschiede auf: die Bandbreite reichte von Organisationen, die keine oder kaum Erfah-

rungen besaßen bis zu einer Organisation, die die Materialökologie umfassend implementiert 

hatte. Ein Großteil hatte zwar schon erste Erfahrungen mit Materialökologie gemacht, war 

von einer systematischen und umfassenden Umsetzung jedoch weit entfernt. 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass ein Großteil der Krankenhausbetreiber im Bereich der 

Energieeffizienz wesentlich weiter war als im Bereich der Materialökologie. Dafür lassen sich 

in den Interviews unterschiedliche Begründungen finden, etwa:  

- Die Umsetzung von Energieeffizienzanforderungen durch die BautechnikerInnen ist 

einfacher zu bewerkstelligen, da sie davon in der Regel mehr verstehen als von 

Materialökologie (bei der es meist um chemische Aspekte geht). 



 

 19

- Die Länder/Kantone fördern Energieeffizienzmaßnahmen zum Teil finanziell. 

Maßnahmen zur Umsetzung der Materialökologie werden nicht gefördert (ausge-

nommen Wohnbauförderungen). 

- Bei Energieeffizienz gibt es bereits gesetzliche Mindeststandards. Bei Material-

ökologie gibt es nichts Vergleichbares (ausgenommen klimaschädliche HFKW). 

2.2 Erfolgsfaktoren für Materialökologie 

In den Interviews wurde nach Faktoren gefragt, die die Umsetzung der Materialökologie 

hemmen oder fördern. Die Unterteilung in hemmend und fördernd wurde in der Auswertung 

nicht übernommen. Da es zu jedem fördernden Faktor (z. B. Unterstützung durch die Vorge-

setzten) das Gegenstück eines hemmenden Faktors gibt (Blockade durch die Vorgesetzten), 

wurden nur „Erfolgsfaktoren“ dargestellt. Ihr Vorhandensein wirkt sich fördernd aus, ihre Ab-

wesenheit hemmend. 

Die Ergebnisse der Interviews geben Hinweise auf zahlreiche Erfolgsfaktoren für Material-

ökologie. Diese Erfolgsfaktoren wurden entweder von den Befragten direkt genannt oder von 

den Projektpartnern auf Basis der Antworten interpretiert. Ein Blick auf die Erfolgsfaktoren, 

die bei den einzelnen Organisationen vorhanden sind sowie ein Blick auf das Ausmaß, mit 

dem diese Organisationen die Materialökologie implementiert haben, lässt den Schluss zu, 

dass die meisten Erfolgsfaktoren erfüllt sein müssen, damit Materialökologie zum 

„Selbstläufer“ wird.  

Im Rahmen der Interviews wurden 16 Erfolgsfaktoren identifiziert, die in 4 Gruppen unterteilt 

werden können: 

- Erfolgsfaktoren in Bezug auf das Umfeld 

- Erfolgsfaktoren in Bezug auf Strukturen und Hilfsmittel 

- Erfolgsfaktoren in Bezug auf die verantwortlichen MitarbeiterInnen 

- Weitere Erfolgsfaktoren 

In der folgenden Tabelle sind die 16 Erfolgsfaktoren dargestellt. 
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Tab. 1: Erfolgsfaktoren für die Implementierung der Materialökologie in der Organisation 

Erfolgsfaktoren für Materialökologie

Unterstützung 

durch Netzwerk 

möglich?
1 Materialökologie wird von MitarbeiterInnen und PatientInnen gewünscht

2 Ökologische Leitlinien der Organisation/politische Leitlinien sind vorhanden Ja

3 Die Vorgesetzten unterstützen die Implementierung der Materialökologie

4 Auch Andere sind in dem Bereich aktiv Ja

5 Es gibt Umweltabteilungen und Vorreiter

6 Interne und/oder externe Unterstützung ist vorhanden Ja

7 Die Aufgaben einzelner MitarbeiterInnen bei der Umsetzung der Materialökologie sind konkret beschrieben

8 Die Materialökologie wird in bestehende Strukturen eingebunden

9 Einfache Hilfsmittel sind vorhanden Ja

10 Wissen über ökologische Materialien ist vorhanden Ja

11 Erste Erfahrungswerte zur Qualität des Materials sind vorhanden Ja

12 Den betroffenen MitarbeiterInnen werden Zeitressourcen zur Verfügung gestellt

13 Motivation und Mut, Neues zu probieren und Hürden zu nehmen Ja

14 Die Schwelle wird möglichst niedrig gehalten

15 Der richtigen Zeitpunkt wird abpasst

16 Der Mehrwert wird darstellt Ja  

In der Tabelle ist auch dargestellt, welche der Erfolgsfaktoren durch die Teilnahme am Netz-

werk „Ökobaunetz Krankenanstalten“ beeinflusst werden können. So kann das Netzwerk 

beispielsweise das Wissen über ökologische Materialien verbessern (Faktor 10). Auf die 

Unterstützung der Vorgesetzten (Faktor 3) hat das Netzwerk jedoch keinen Einfluss bzw. nur 

einen indirekten, indem es Argumentarien für Materialökologie zur Verfügung stellt bzw. 

schärft. 

Durch die Zusammenarbeit im „Ökobaunetz Krankenanstalten“ sollten die Praxispartner 

gestärkt werden, an den Erfolgsfaktoren anzusetzen, die sie beeinflussen können. Das Netz-

werk war dabei äußerst hilfreich (siehe auch 2.5). Beispielsweise wurden Informationen über 

die Relevanz von Materialökologie im Krankenhaus weitergegeben, um MitarbeiterInnen und 

Vorgesetzte zu sensibilisieren. Auch die Weitergabe von Erfahrungswerten zur Qualität 

ökologischer Materialien war wesentlich. So musste beispielsweise nicht jede Organisation 

Erfahrungen mit einem Linoleum minderer Qualität machen. 

2.3 Hilfsmittel zur Umsetzung von Materialökologie  

Auf Basis der bereits bestehenden Hilfsmittel zur Implementierung der Materialökologie haben 

die Praxispartner Lücken identifiziert, für die im Laufe des Projekts weitere Hilfsmittel entwickelt 

wurden. Insgesamt wurden von den Projektpartnern zehn Infoblätter erarbeitet, die zum Teil 

bestehende Lücken schließen und zum Teil existierenden Hilfsmittel kurz beschreiben (siehe 

Anhang): 

2.3.1 Infoblätter, die bestehende Lücken schließen 

- Infoblatt „Überzeugungsarbeit/Argumente“ 

- Infoblatt „Einstieg in die Ökologie“ 

- Infoblatt „Bauökologische Kernkriterien“ 
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- Infoblatt „Ausschreibung ökologischer Bauprodukte und Bauweisen“ 

- Infoblatt „Produktprüfung“ 

- Infoblatt „Baustellenkontrolle“ 

2.3.2 Infoblätter, die existierende Hilfsmittel und Vorgaben beschreiben 

- Infoblatt „baubook“ 

- Infoblatt „OI3-Index“ 

- Infoblatt „Ö.B.U.S.“ 

- Infoblatt „Vorgaben“ 

Die Infoblätter sind sowohl für die Praxispartner und deren KollegInnen als auch für einen 

weiteren InteressentInnenkreis nutzbar.  

Im Infoblatt „Einstieg in die Ökologie“ wird zwar darauf verwiesen, es sei jedoch an dieser 

Stelle noch einmal auf die überaus nützlichen „Informationsblätter für gesunden und öko-

logischen Innenausbau“ von ÖkoKauf Wien verwiesen, die hier zum Download bereitstehen: 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/pdf/innenausbau-gesamt.pdf. 

2.4 Umsetzung der Materialökologie in Pilotprojekten der 
Praxispartner 

Fünf der sieben Praxispartner haben sich als Pilotprojekt ein Bauprojekt gewählt, in dessen 

Verlauf sie die Materialökologie bzw. die Informationen aus den vorliegenden Infoblättern 

umgesetzt haben. Zwei weitere Praxispartner haben eine Richtlinie zur Verwendung 

ökologischer Materialien erarbeitet. Im Folgenden sind beispielhaft drei der sieben 

Pilotprojekte dargestellt: 

- Die gespag hat die Materialökologie beim Neubau der Unternehmensleitung in Linz 

berücksichtigt. Dieses wurde von einer Landesimmobiliengesellschaft des Landes 

OÖ für die gespag als Mieter errichtet. Obgleich die Ausschreibung bei Projektbeginn 

schon abgeschlossen war, konnte der Bauherr und der Generalunternehmer zu 

Baubeginn von der gespag und einem Projektpartner davon überzeugt werden, bei 

den ökologisch relevantesten Produkten eine anspruchsvolle bauökologische 

Variante zu verwenden. Der Praxispartner hat – laufend unterstützt durch einen Pro-

jektpartner – umfangreiche organisatorische, technische und finanzielle Erfahrungen 

bei der Baustellenkontrolle und bauökologischen Projektsteuerung gemacht, bei der 

beispielsweise auch Produkte identifiziert und dann ersetzt wurden, die stark umwelt- 

und/oder gesundheitsschädlich waren. 

- Das Amt der NÖ Landesregierung hat die Materialökologie beim Zu- und Umbau des 

Landesjugendheims Hollabrunn in der Ausschreibung implementiert und die Sub-

unternehmer sowie die Örtliche Bauaufsicht auf dieser Basis beauftragt. Auch ein 
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Bauökologie-Konsulent wurde für die Bauphase (insbesondere für die Produkt-

prüfungen und Qualitätssicherung) beauftragt. Gleichzeitig erfolgte eine umfassende 

Schulung aller ProjektleiterInnen der Hochbauabteilung. Das Thema Materialökologie 

wurde im „Pflichtenheft Energieeffizienz für NÖ Landesgebäude“, dem verbindlichen 

Regelwerk für den NÖ-Landeshochbau, spezifiziert. 

- Die KAGes hat die Richtlinie „Klimafreundliche Baustoffe“ erarbeitet. Ihre Umsetzung 

wurde von der Geschäftsführung für alle zukünftigen Bauvorhaben der KAGes 

beschlossen. Die Kriterien der Richtlinie wurden erstmals und sofort beim Zubau der 

Intensivstation im LKH Weiz berücksichtigt und erfolgreich im Projektzeitraum – 

unterstützt durch einen Projektpartner – umgesetzt.  Weitere Bauvorhaben nach 

diesen Kriterien sind – etwa in Leoben und Graz – bereits in Umsetzung. 

Aufgrund des Projekts kennen die Praxispartner den Prozess der Umsetzung der Material-

ökologie im Bauvorhaben und wissen, worauf es dabei ankommt. Sie kennen die Hilfsmittel, 

die sie bei der Umsetzung unterstützen und haben in der Praxis erfahren, so ein Praxispart-

ner, dass das Ganze „keine Hexerei ist“. 

2.4.1 Umweltentlastung durch die Pilotprojekte am Beispiel des gespag-
Pilotprojekts 

Die Umweltentlastungen, die mit den Pilotprojekten erzielt wurden, werden im Folgenden 

beispielhaft für das Pilotprojekt der gespag dargestellt, den Neubau der Unternehmenslei-

tung in Linz. Die Umweltwirkungen wurden mit dem Ö.B.U.S. (siehe auch Anhang 2_10) 

berechnet, einem frei verfügbaren Hilfsmittel, das von bauXund GmbH im Auftrag von 

ÖkoKauf Wien entwickelt wurde (Download auf der Website http://www.bauxund.at/451/). 

Reduzierung der Emissionen von leicht flüchtigen Lösemitteln (VOC) 

In der folgenden Tabelle sind die VOC-Emissionen [in kg] für drei Szenarien der 

Produktauswahl dargestellt: Für die Verwendung von in Bezug auf die VOC-Emissionen 

schlechtesten am Markt verfügbaren Produkte (Worst Case), von üblicherweise verwendeten 

Produkten (Business as usual) und von Produkten, die den Kriterien von „ÖkoKauf Wien“ 

entsprechen. 

Tab. 2: VOC-Emissionen dreier Szenarien 

Produktgruppe

VOC-Emissionen [kg] im 

"Worst Case"-Szenario

VOC-Emissionen [kg] im 

"Business as usual"-

Szenario

VOC-Emissionen [kg] im 

"ÖkoKauf Wien"-Szenario

Bitumenanstriche 4.234 3.528 588

Bodenbeschichtungen (ohne Belagsarbeiten) 10 10 0

Holzbeschichtungen 8 4 0

Innenwandbeschichtungen 684 23 4

Metallbeschichtungen (incl. Brandschutz) 13 9 1

Verlegung Fußbodenbeläge 483 20 0

Verlegung Sockelleisten 29 23 0

Summe 5.460 3.617 594  

Aus der Tabelle ist erkennbar, dass die VOC-Emissionen bei Verwendung von Produkten, 

die den „ÖkoKauf Wien“-Kriterien entsprechen, etwa ein Sechstel der Emissionen betragen, 
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die im Falle der üblicherweise verwendeten Produkte entstanden wären und ein Neuntel im 

Vergleich zur Verwendung von „Worst Case“-Produkten. Die Tabelle macht auch deutlich, 

dass der überwiegende Teil von VOC von den Bitumenanstrichen emittiert wird. 

Da aus VOC bodennahes Ozon entstehen kann, wird durch die Reduzierung von VOC-

Emissionen gleichzeitig die Ozonbelastung reduziert. 

Klimaschonung 

In der folgenden Abbildung ist dargestellt, wieviele Tonnen von CO2-Äquivalenten2 durch die 

Anwendung der „ÖkoKauf Wien“-Kriterien eingespart werden können, unterteilt nach ein-

gesparten CO2-Äquivalenten, die sich aus der Reduzierung von Lösemitteln ergeben und 

den Einsparungen auf Grund des Verzichts auf HFKW. Der linke Balken zeigt die eingespar-

ten Tonnen CO2-Äquivalente im Vergleich zum „Worst Case“, der rechte Balken die einge-

sparten Tonnen im Vergleich zu den üblicherweise verwendeten Produkten. Durch die 

Verwendung von Produkten, die den „ÖkoKauf Wien“-Kriterien entsprechen, konnten Emis-

sionen von 104 t CO2-Äquivalenten im Vergleich zum „Worst Case“ und Emissionen von 24 t 

CO2-Äquivalenten im Vergleich zu „Business a usual“ eingespart werden. 
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Abb. 1: Einsparung von Emissionen von CO2-Äquivalenten [in kg] durch Verwendung von Produkten, die den 
ÖkoKauf Wien-Kriterien entsprechen im Vergleich zu „Worst Case“- und „Business as usual“-Produkten. 

2.5 Aufbau des Netzwerks „Ökobaunetz Krankenanstalten“ 

Im Rahmen des Projekts wurde das Netzwerk „Ökobaunetz Krankenanstalten“ erfolgreich 

aufgebaut. Derzeit aktiv am Netzwerk beteiligt sind MitarbeiterInnen von sechs Organisa-

                                                

2 CO2-Äquivalente ist ein Indikator für die Treibhauswirksamkeit der emittierten Gase. Dabei werden alle 
emittierten Treibhausgase in Bezug auf ihre Treibhauswirkung in Form von CO2 dargestellt. Werden etwa 1 kg 
eines Gases emittiert, dessen Treibhauswirkung 100-mal so groß ist wie die von CO2, so entsprechen diese 
Emissionen 100 kg CO2-Äquivalenten. 
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tionen, die für den Bau und die Renovierung von Krankenanstalten und Pflegeheimen 

verantwortlich sind sowie MitarbeiterInnen von „ÖkoKauf Wien“ und dem Netzwerk „Health 

Care Without Harm“. Ein weiterer Netzwerkpartner hat sich aus Zeitgründen nach dem ers-

ten Netzwerktreffen zurückgezogen, da firmenintern die ökologischen Prioritäten abgeändert 

wurden.  

Dass der Aufbau des Netzwerks so erfolgreich verlief, liegt möglicherweise an der richtigen 

Mischung aus der Wissensvermittlung durch die Projektpartner und „ÖkoKauf Wien“, die 

über umfangreiche Erfahrungen bei der Umsetzung der Materialökologie verfügen, den 

Erfahrungen, die die Praxispartner in ihren Pilotprojekten machen konnten und dem direkten 

Austausch in den regelmäßig stattfindenden Netzwerktreffen. Bereits nach dem zweiten 

Netzwerktreffen haben sich die Praxispartner bei Fragen oder Informationen direkt per E-

Mail oder Telefon an andere Praxispartner gewendet. Das ist ein beachtlicher Erfolg. 

Beim dritten und letzten Netzwerktreffen in der Projektlaufzeit wurden die Praxispartner 

gebeten, die Wirkung des Netzwerks auf ihr Umfeld, ihre Organisation bzw. ihre Person 

abzuschätzen. Dafür sollten sie auf einem vorgegebenen Spinnendiagramm ihren Stand in 

Bezug auf die einzelnen Erfolgsfaktoren zu Projektbeginn und zum Zeitpunkt des dritten 

Netzwerktreffens, also nach etwas mehr als einem Jahr, mit Hilfe einer Notenskala bewerten 

(von Note 1 = sehr gut bis Note 5 = mangelhaft). Das folgende Spinnendiagramm zeigt den 

Durchschnitt der von den Praxispartnern genannten Bewertungen. Die Punkte auf der roten 

(inneren) Linie stehen für den Stand bei Projektbeginn, die Punkte auf der grünen (äußeren) 

Linie für den Stand beim dritten Netzwerktreffen.  

 

Abb. 2: Wie hat sich bei den Praxispartnern der Stand bei den einzelnen Erfolgsfaktoren für Materialökologie 
verändert (von der Note 1-5; grün = Stand im Nov. 2011, rot = Stand im Herbst 2010)? 
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Aus der Abbildung ist ersichtlich, dass sich die Praxispartner durch die Mitarbeit im Netzwerk 

bei allen Erfolgsfaktoren verbessert haben, im Durchschnitt um 0,7 Notenpunkte (die 

genauen Werte sind im Anhang 1_1 dargestellt). So ist beispielsweise der Erfolgsfaktor 

„Motivation, Neugier“ bei den Teilnehmenden im Verlauf des Projekts von 2,7 auf 1,9 gestie-

gen. 

Nicht alle der oben genannten Erfolgsfaktoren können vom Netzwerk beeinflusst werden. So 

hat das Netzwerk zwar beispielsweise einen direkten Einfluss auf den Faktor „Konkretes 

Wissen zu Materialökologie“, beim Faktor „Zeitressourcen“ fehlt dieser Einfluss aber. Werden 

nur die acht Erfolgsfaktoren betrachtet, die das Netzwerk beeinflussen kann (siehe Tab. 1 in 

Abschnitt 2.2), so lässt sich erkennen, dass sich hier der Stand bei den Projektpartnern im 

Verlauf des Projekts um eine ganze Note verbessert hat. 

3 Detailangaben in Bezug auf die Ziele des Programms 

3.1 Einpassung in das Programm 

Das Projekt „Ökobaunetz Krankenanstalten“ wurde im Rahmen der Programmthemen des 

Programms „Kooperationsprojekte zur verstärkten Nutzung internationalen Know-hows“ 

sowie „Kreative Ideen für neue Technologien und Konzepte“ umgesetzt.  

Die 2. Ausschreibung von „Haus der Zukunft Plus“ legte einen Schwerpunkt auf die 

internationale Vernetzung österreichischer KompetenzträgerInnen, insbesondere im D-A-CH-

Bereich. Das „Ökobaunetz Krankenanstalten“ hat österreichische Krankenhausbetreiber mit 

entsprechenden KompetenzträgerInnen in Deutschland und der Schweiz vernetzt. Für 

Österreich waren an dem Projekt ÖkoKauf Wien, die KAGes (Steiermark), die GESPAG 

(OÖ), das Land Niederösterreich und die Kreuzschwestern Wels beteiligt, für Deutschland 

das Uniklinikum Freiburg und für die Schweiz die Universitätskliniken Bern und Basel. Die 

Krankenhausbetreiber wurden im Rahmen des Projekts nicht nur vernetzt, sie erhielten auch 

eine fachliche Begleitung durch die Projektpartner, mit dem Ziel, dass die beteiligten 

Krankenhausbetreiber bei der Planung, der Ausschreibung und dem Bau bauökologische 

Aspekte systematischer und umfassender zu berücksichtigen.  

Die Vernetzung von Beschaffungsverantwortlichen mit dem Ziel, die Beschaffung innovativer 

umweltfreundlicher Produkte und Leistungen zu stärken, ist ein relativ neues und für die 

öffentliche Hand sicherlich kreatives Instrument. 

3.2 Beitrag zum Gesamtziel des Programms 

Das Projekt leistete einen Beitrag zur Erreichung folgender Programmziele: 

Über den Aufbau des Netzwerks „Ökobaunetz Krankenanstalten“ wurde eine bisher nicht 

existierende Kooperation zwischen Praxispartnern in Österreich, Deutschland und der 
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Schweiz erreicht. Durch die zusätzliche Einbeziehung eines bereits bestehenden interna-

tionalen Netzwerks wird das Bestehen des im Projekt aufgebauten Netzwerks sichergestellt. 

Das Projekt hat den internationalen Know-how Transfer verstärkt. In den letzten Jahren 

wurden insbesondere in Österreich mehrere Instrumente für ökologische Planung und 

Beschaffung entwickelt. Das Wissen über diese Instrumente wurde im Netzwerk verbreitet. 

Durch die individuellen Schulungen der Bauverantwortlichen inklusive einer Begleitung im 

Rahmen der Pilotprojekte wurden zudem Humanressourcen direkt bei den Bauausführenden 

aufgebaut. Die im Projekt erarbeiteten Unterlagen und Erfahrungen wurden im Rahmen der 

Abschlussveranstaltung im Februar 2012 (im Rahmen des BauZ!-Kongresses) einem breiten 

Publikum vorgestellt.   

Die Schulungsunterlagen können in bestehende Ausbildungsprogramme wie z. B. in die 

klima:aktiv Haus-Schulungen integriert werden. Im IBO-Online-Fernlehrgang „Ökologisches 

und energieeffizientes Bauen der „green academy“ wurden im Modul „Strategien zum 

nachhaltigen Bauen“ die Infoblätter besprochen und als pdf zur Verfügung gestellt. 

Für die Entwicklung eines CO2 neutralen Gebäudesektors ist die Betrachtung der einge-

setzten Baustoffe von größter Bedeutung. Denn die in den Baustoffen von Neubauten 

enthaltene „graue Energie“ verursacht CO2-Emissionen, die zumindest dem Heizwärme-

bedarf des Objekts für viele Jahre entsprechen, in manchen Fällen sogar für mehrere Jahr-

zehnte. 

Die Berücksichtigung von Materialökologie und die daraus resultierende gesündere Innen-

raumluft sowie die Vermeidung oder Reduzierung klimaschädlicher Emissionen trägt zum 

Ziel von „Haus der Zukunft“, „Nachhaltig Wirtschaften“, entscheidend bei. 

Das in den Infoblättern zusammengefasste materialökologische Know-how kann (und sollte) 

auch bei den „Leuchtturm“-Projekten von „Haus der Zukunft Plus“ verwendet werden 

und deren gesamtökologische Wirkung (Stichwort: CO2-neutraler Gebäudesektor) weiter 

verbessern. 

3.3 Einbeziehung der Zielgruppen und Berücksichtigung ihrer 
Bedürfnisse im Projekt 

Die wesentliche Zielgruppe waren die Praxispartner, die über das „Ökobaunetz Kranken-

anstalten“ vernetzt wurden. Die im Projekt erarbeiteten Produkte und die umgesetzten 

Leistungen – insbesondere das Netzwerk selber, die Infoblätter und die individuelle Be-

gleitung bei den Pilotprojekten – waren auf die individuellen Bedürfnisse der Praxispartner 

zugeschnitten.  

Die Faktoren, die die Umsetzung der Materialökologie hemmen oder fördern, wurden bei den 

Praxispartnern erhoben. Die Praxispartner erhielten so Ansatzpunkte, an welchen Stellen sie 

in ihren Organisation ansetzen sollten, um Materialökologie systematisch umsetzen zu kön-

nen. 
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Durch die Verbreitung der im Projekt entwickelten Infoblätter und die Verbreitung der Exis-

tenz des „Ökobaunetz Krankenanstalten“, das weiteren Mitgliedern offen steht, werden auch 

all jene MitarbeiterInnen angesprochen, die für den Bau und die Renovierung von Kranken-

anstalten zuständig sind, die bislang aber nicht zum Netzwerk gehören. 

3.4 Beschreibung des Verbreitungspotenzials für die Projekt-
ergebnisse 

Das im Projekt aufgebaute „Ökobaunetz Krankenanstalten“ ist relativ stabil. Die Projekt-

partner werden sich darum bemühen, dass auch weiterhin zumindest jährliche Netzwerk-

treffen stattfinden. Über die Einbindung in das Netzwerk „HCWH“ und die im Projekt durch-

geführte Verbreitung (in der Projektlaufzeit wurden drei Artikel veröffentlicht und zwei 

Pressemitteilungen ausgesendet, weitere Veröffentlichungen nach Projektlaufzeit sind 

geplant) ist davon auszugehen, dass das deutschsprachige Netzwerk sukzessive wachsen 

wird. 

Ein Großteil der Netzwerkpartner hat in konkreten Bauprojekten umfangreiche Erfahrungen 

mit der Materialökologie gesammelt. Die erste Hürde für den Einstieg in die Materialökologie 

ist so genommen und die Wahrscheinlichkeit groß, dass die Kenntnisse auch in weiteren 

Projekten umgesetzt werden. 

Die im Projekt entwickelten Infoblätter sind so gestaltet, dass sie kurz und praxisrelevant 

sind. Sie werden auf den Websites der Projektpartner, die im Baubereich bzw. im Bereich 

der umweltfreundlichen öffentlichen Beschaffung zumindest in Österreich bekannt sind, 

veröffentlicht und somit verbreitet. 

4 Schlussfolgerungen zu den Projektergebnissen 

4.1 Erkenntnisse für das Projektteam  

Die Ergebnisse der qualitativen Analyse des Standes bei der Materialökologie in der ersten 

Phase des Projekts zeigen, dass folgende Annahme, die dem Projekt zugrunde lag, zutrifft: 

Die öffentlichen Auftraggeber besitzen bei der Umsetzung der Materialökologie noch 

beträchtliches Entwicklungspotenzial.  

Ein Großteil der befragten öffentlichen Auftraggeber legt beim Thema Klima- und Umwelt-

schutz den Fokus auf die Energieeffizienz. Dies lag nicht am fehlenden Interesse – die 

Bereitschaft der sieben Praxispartner, am Projekt teilzunehmen, zeugte vom großen 

Interesse auch am Thema Materialökologie. Dies lag auch nur zum Teil an den fehlenden 

Beschlüssen – so existierten bei einem Teil der Praxispartner bereits bei Projektbeginn Leit- 

und Richtlinien, in denen es um Energieeffizienz und Materialökologie ging. Die qualitative 

Analyse und auch die Diskussionen im Projekt weisen auf eine weitere Hürde hin, dass 

nämlich diejenigen in den Bauabteilungen, die IngenieurInnen und TechnikerInnen, einen 
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physikalisch-technischen Hintergrund besitzen und daher die Materialökologie, für die ein 

Verständnis der Chemie notwendig ist, als wenig verständlich oder zumindest schwierig 

ansehen.  

Die möglichen Lösungen für diese Hürde liegen in der Nutzung externer Beratung, der 

Einstellung neuer MitarbeiterInnen mit den entsprechenden Kompetenzen, die etwa für die 

Erarbeitung der Textbausteine für die Ausschreibung und die Produktprüfung zuständig sind, 

oder – wie im gegenständlichen Projekt umgesetzt – der entsprechenden Kompetenz-

erweiterung bei den Beschaffungsverantwortlichen selber. Mehrere Praxispartner haben im 

Projekt durch die Begleitung des Projektteams erkannt, dass die Umsetzung der Material-

ökologie „keine Hexerei“ ist und auch von IngenieurInnen und TechnikerInnen verstanden 

werden kann, wenn sie sich mit dem Thema auseinandersetzen.  

Das Projekt verfolgte im Wesentlichen das Ziel, die bereits bestehenden Hilfsmittel zur 

Umsetzung von Materialökologie, die es insbesondere in Österreich gibt (etwa die 

Datenbank baubook oder den ÖBUS-Rechner), zu verbreiten und nicht, dazu in Konkurrenz 

stehende neue Hilfsmittel zu entwickeln. Im Verlauf des Projekts zeigte sich, dass dies die 

richtige Entscheidung war. Die Praxispartner hatten zwar teilweise schon von den 

Hilfsmitteln gehört, jedoch noch nicht mit ihnen gearbeitet. Bei der Vorstellung und der 

versuchsweisen Nutzung der Hilfsmittel zeigte sich, dass sie für die Praxispartner durchaus 

anwendbar sind. Im Projekt wurden zwar zusätzliche Infoblätter erarbeitet, dies aber um 

bestehende Lücken zu füllen, vor allem, um kurz und knapp den Ablauf der Materialökologie 

zu beschreiben und die bereits bestehenden Hilfsmittel und ihre konkrete Anwendung im 

Bauprozess vorzustellen. 

Die umweltfreundliche, sozial verantwortliche und innovative Beschaffung verlangt 

öffentlichen Auftraggebern einiges ab. Eine wesentliche Erkenntnis aus dem Projekt ist, dass 

der Austausch in face-to-face-Netzwerken ein durchaus geeignetes Mittel für öffentliche 

Auftraggeber sein kann, um diese neuen Anforderungen zu erfüllen. Die Erfahrung aus der 

Arbeit mit dem „Ökobaunetz Krankenanstalten“ zeigt, dass es wichtig ist, dass die 

Netzwerkpartner vergleichbare Funktionen besitzen und aus der gleichen Branche stammen. 

4.2 Weiterarbeit mit den Ergebnissen 

Ein Teil der im Rahmen des Projekts umgesetzten Pilotprojekte könnten von der Programm-

linie als Demonstrationsobjekte genutzt werden. 

Im IBO-Online-Fernlehrgang „Ökologisches und energieeffizientes Bauen“ der „green 

academy“ werden die Infoblätter im Modul „Strategien zum nachhaltigen Bauen“ besprochen 

und als pdf zur Verfügung gestellt. 

Im Rahmen der IBO-Werkstattgespräche werden die Infoblätter als Einstieg für Interessierte 

vorgestellt werden, um der Verbreitung weiteren Vorschub zu leisten. 

Im Projekt „Ökobaunetz Krankenhaus“ wurde mit Kriterien gearbeitet, die im Wesentlichen 

auf den Innenausbau-Kriterien von „ÖkoKauf Wien“ beruhen. Wichtige österreichische Ak-

teure im Bereich der Materialökologie, etwa „ÖkoKauf Wien“, der Umweltverband Vorarlberg, 
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die Initiative „klima:aktiv“ und der VKI, der das Österreichische Umweltzeichen betreut, sind 

sich einig, dass in Österreich möglichst einheitliche Kriterien für Materialökologie verwendet 

werden sollten. So wurden die ÖkoKauf-Kriterien auch im „klima:aktiv Gebäudestandard für 

Dienstleistungsgebäude“ bei der Präzisierung der Anforderungen an das Produkt-

management für Neubau- und Sanierungsprojekte berücksichtigt. Auch das Lebens-

ministerium hat in seinem im Jahr 2010 beschlossenen „Aktionsplan für nachhaltige 

öffentliche Beschaffung“ die entsprechenden Kriterien aufgenommen.  

Im Rahmen dieses Aktionsplans werden auch Workshops zum Thema nachhaltige 

Beschaffung im Baubereich angeboten. In diesen Workshops werden zukünftig auch die im 

Projekt erarbeiteten Infoblätter verwendet. 

Für die derzeit laufende Fallstudie von klima:aktiv "Geriatriezentren und Pflegeheime", die 

ausgewählte Projekte bewertet, Monitoringergebnisse mit errechneten Kennzahlen vergleicht 

und eine Adaptierung der klima:aktiv-Kriterien bzw. deren Wertebereiche für diese spezielle 

Nutzungsart vornimmt, wurden sowohl die Ergebnisse des Projektes „Ökobaunetz Kranken-

anstalten“ als auch die Kontakte zur Verfügung gestellt.  

4.3 Relevanz der Projektergebnisse für weitere Zielgruppen 

Für diejenigen, die im Bereich der öffentlichen Beschaffung tätig sind, kann das Ergebnis, zu 

dem die Praxispartner in den Pilotprojekten gekommen sind, von Bedeutung sein: Dass die 

Kostenunterschiede zwischen ökologischen und nicht ökologischen Materialien in vielen 

Fällen minimal bzw. nicht vorhanden sind, wenn bereits in der Ausschreibung die Verwen-

dung der ökologischen Materialien verpflichtend gefordert wird. 

5 Ausblick und Empfehlungen 

5.1 Empfehlungen für weiterführende Forschungsarbeiten 

Wir empfehlen die stärkere Berücksichtigung von Materialökologie bei allen zukünftigen För-

derprogrammen (wie „Haus der Zukunft Plus“) sowie Ausschreibungen des Bundes im 

Baubereich. Es ist sinnvoll, dass die Energieeffizienz einen zentralen Stellenwert beim klima- 

und umweltfreundlichen Bauen und Wohnen einnimmt, doch oftmals scheint das Thema 

ausschließlich auf Energieeffizienz reduziert zu werden. Es sollte möglich sein, dass auch 

ökologische – insbesondere ressourceneffiziente – Materialien ausführlicher behandelt 

werden, noch bevor die österreichischen und europäischen Energieeffizienz-Ziele erreicht 

sind. 

Der Forschungsbedarf im Bereich der Materialökologie ist relativ groß. Beispielsweise wären 

detaillierte belastbare Untersuchungen zu den Lebenszykluskosten von Bodenbelägen 

notwendig, die umweltfreundlich, einfach und kostengünstig zu reinigen und auch unter 

hoher Belastung langlebig sind. Auch EPDs (Umweltproduktdeklarationen, sogenannte 
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Umweltzeichen Typ III) von unterschiedlichen Bodenbelagsarten, die dies dokumentieren, 

sind kaum verfügbar. 

Wir empfehlen auch, dass das im Rahmen des gegenständlichen Projektes aufgebaute 

Netzwerk weiterhin finanziell gefördert wird. Eine Anbindung an das internationale Netzwerk 

HCWH ist zwar gegeben, zusätzliche jährliche Treffen der Partner aus der DACH-Region, 

die für einen Teil der Netzwerkpartner nur mit einer externen Finanzierung der Reisekosten 

möglich sind, würden das Netzwerk stärken und auch die Möglichkeit für seine Erweiterung 

geben. 
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Anhang 1_1: Wirkung des Netzwerks 



Anhang 1_1 
Wie hat sich bei den Praxispartnern der Stand bei den einzelnen Erfolgsfaktoren für 
Materialökologie verändert? 
 

 

Vorher Nachher
1 Materialökologie von MA und PatientInnen gewünscht 2,2 1,9 0,3
2 Ökologische Leitlinien vorhanden 3,1 2,3 0,8
3 Vorgesetzte verhalten sich unterstützend 3,2 2,5 0,7
4 Andere sind in dem Bereich aktiv 3,4 2,6 0,8
5 Umweltabteilungen & Vorreiter 3,0 2,8 0,2
6 Interne/externe personelle Unterstützung 3,5 2,5 1,0
7 Konkrete Aufgaben der MA sind definiert 3,1 2,7 0,4
8 Materialökologie in bestehende Strukturen eingebunden 4,0 3,4 0,6
9 Einfache Hilfsmittel vorhanden 3,7 2,5 1,2

10 Konkretes Wissen zu ökologischen Materialien 3,9 2,7 1,2
11 Erste Erfahrungen mit den Materialien 3,6 2,4 1,2
12 Zeitressourcen 3,8 3,3 0,5
13 Motivation, Neugier 2,7 1,9 0,9
14 Eintrittsschwelle niedrig halten 3,0 2,8 0,2
15 Richtigen Zeitpunkt abpassen 3,1 2,8 0,3
16 Mehrwert darstellen 3,0 2,2 0,8

Durchschnitt 3,3 2,6
Differenz: um wieviele Noten/Punkte verbessert?

Erfolgsfaktoren Durch-
schnitt

0,7

Durchschnitt
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Ökobaunetz Krankenhaus – Leitfaden für die ExpertInneninterviews 

1. Tätigkeitsbereich der Befragten; Überblick über Bauprojekte; Struktur Bauprozess 

- Bitte beschreiben Sie uns die Funktion, die Sie in Ihrer Organisation wahrnehmen. Für welche 

Tätigkeiten im Zusammenhang mit der Bautätigkeit sind Sie zuständig? 

- Wie groß schätzen Sie das jährliche Baubudget Ihrer Organisation ein? Können Sie uns sagen, wie 

viele Bauprojekte Sie jährlich etwa beginnen? Können Sie uns diese Projekte näher beschreiben? 

(Anteil an Neubau-, Sanierungs-, Kleinsanierungsprojekten etc.) 

- Können Sie uns den Prozess des Neubaus oder der Renovierung eines Gebäudes/Gebäudeteils 

beschreiben, von der Bedarfsfeststellung über die Planung, Beschaffung, den Bau bis zur 

Abnahme? Wer ist hausintern beteiligt? Wer trifft hausintern wann welche Entscheidungen?  

- Welche Strukturen gibt es in Ihrer Organisation, die sich gezielt mit dem Umweltschutz befassen? 

Sind Sie in diesen Strukturen eingebunden? Wenn ja, in welcher Form? 

2. Begriffsbestimmungen, Einschätzung der Bedeutung des Themas 

- Unter umweltfreundlichen Materialien (oder Materialökologie) verstehen wir Materialien, die 

mit geringem Energieaufwand und frei von Schadstoffen erzeugt wurden. Sie bestehen etwa aus 

erneuerbaren oder recycelten Materialien und schädigen weder die Gesundheit derjenigen, die 

die Materialien verarbeiten noch derjenigen, die das Gebäude nutzen. Was verstehen Sie unter 

dem Begriff? Verwenden Sie eigene Begriffe in Ihrer Organisation? 

- Welchen Stellenwert hat Ihrer Ansicht nach in Österreich (bzw. Deutschland/Schweiz) das Thema 

Materialökologie beim Bauen im öffentlichen Bereich? Wie wird sich das Ihrer Meinung nach 

zukünftig ändern? 

- Wie ist die Stimmung im Spital in Bezug auf umweltfreundliche Baustoffe? Gab es in der 

Vergangenheit besonders positive oder negative Ereignisse? 

3. Planung und Ausschreibung 

- Berücksichtigt Ihre Organisation Materialökologie bei der Planung und Ausschreibung? Wenn ja, 

in welcher Form? 

- Gibt es dazu Richtlinien oder Beschlüsse? Wenn ja, seit wann und welche? 

- Wie kam es zu der Festlegung dieser Richtlinien und Beschlüsse? Gibt es einzelne Personen in der 

Organisation, die das Thema Materialökologie forcieren? 

- Falls ökologische Anforderungen an Baustoffe gestellt werden: An welche Baustoffe stellt Ihre 

Organisation ökologische Anforderungen? Können Sie uns mitteilen, welche Anforderungen 

genau gestellt werden? 

- Berücksichtigen Sie Materialökologie bei allen Bauvorhaben oder nur bei einzelnen Pilot-

projekten? Falls nur bei Pilotprojekten: Nach welchen Kriterien wird die Auswahl getroffen oder 

wer entscheidet? 

- Wie genau erfolgt die Umsetzung der ökologischen Anforderungen in Planung und 

Ausschreibung? 
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4. Kontrolle 

- Bitte beschreiben Sie, wie in Ihrer Organisation die Einhaltung der ökologischen Anforderungen 

(aus Planung und Ausschreibung) an Baustoffe/Gebäude überprüft wird? Gibt es eine 

Qualitätssicherung und wenn ja, wo im Prozess? 

- Wer ist für die Durchführung von Kontrollen verantwortlich (extern/intern)? Wer führt sie in der 

Regel durch? 

- Wie erfolgt die Dokumentation? 

5. Kosten 

- Wie schlägt sich die Anwendung von Anforderungen der Materialökologie in Ihrer Organisation in 

den Kosten nieder? Verfügen Sie über Zahlen zu nachvollziehbaren/dokumentierten Mehrkosten 

oder über Einschätzungen? 

- Berücksichtigen Sie bei der Budgetierung des Projekts Maßnahmen wie Raumluftmessungen 

oder mögliche höhere Kosten für ökologische Produkte? 

- In wie weit berücksichtigen Sie bei der Planung die Lebenszykluskosten? 

6. Hilfsmittel (falls entsprechende Maßnahmen umgesetzt werden) 

- Woher stammen die Anforderungen an die Materialien, die Ihre Organisation verwendet? 

Verwenden Sie beispielsweise die Online-Datenbank baubook.at oder Factsheets/Infoblätter von 

öffentlichen Institutionen wie ÖkoKauf Wien? 

- Ermitteln Sie die Umweltentlastungen, die Sie durch Materialökologie erreichen (die Stadt Wien 

macht das beispielsweise für Materialökologie mit dem „ÖBUS-Rechner“, einem Excel-Tool)? 

- Welche weiteren Hilfsmittel für Materialökologie verwendet Ihre Organisation? 

7. Erfahrungen (falls entsprechende Maßnahmen umgesetzt werden) 

- Welche Erfahrungen haben Sie mit der Berücksichtigung von Materialökologie gemacht: 

- Bei der Planung 

- Bei der Ausschreibung 

- Beim Bau (inkl. Kontrollen) 

- Bei der Nutzung 

- Bei der Entsorgung 

- Sind ökologische Bauprodukte Ihrer Ansicht nach mühsamer/schwieriger zu identifizieren bzw. 

allgemein zu beschaffen als „konventionelle“ Bauprodukte? 

8. Hemmende und fördernde Faktoren 

- Was steht in Ihrer Organisation der Anwendung von Materialökologie entgegen? 

- Was unterstützt Ihrer Ansicht nach Materialökologie in Ihrer Organisation? 

9. Energieeffizienz, erneuerbare Energieträger, Plusenergiegebäude 
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- Stellt Ihre Organisation bei der Planung und Ausschreibung Anforderungen an die Energie-

effizienz des Gebäudes? Wenn ja, welche? In welcher Form (Richtlinien oder Beschlüsse)? 

Werden die Anforderungen bei allen Bauvorhaben berücksichtigt oder nur bei Piloten? 

- Stellt Ihre Organisation bei der Planung und Ausschreibung Anforderungen daran, dass das 

Gebäude erneuerbare Energieträger nutzt (Photovoltaik, Solarkollektoren, Erdwärme etc.)? 

Wenn ja, welche? In welcher Form (Richtlinien oder Beschlüsse)? Werden die Anforderungen bei 

allen Bauvorhaben berücksichtigt oder nur bei Pilotprojekten? 

- Plusenergiehäuser sind Häuser, die rein rechnerisch mehr Energie gewinnen als verbrauchen. 

Also ein Haus auf Passivhausstandard, das erneuerbare Energieträger nutzt. Haben Sie bereits 

Plusenergiehäusern geplant und ausgeschrieben oder wurde der Bau eines solchen Gebäudes 

bereits angedacht? 

- Wie genau erfolgt die Umsetzung der Anforderungen in Planung und Ausschreibung? Wie erfolgt 

die Kontrolle? 

- Wenn Sie sich den Stellenwert, den das Thema Materialökologie in Ihrer Organisation einnimmt 

noch einmal vor Augen führen und mit dem Stellenwert des Themas Energie (Energieeffizienz, 

erneuerbare Energieträger, Plusenergiegebäude) vergleichen: Zu welchem Ergebnis kommen Sie?  

10. Sonstiges 

- Was wünschen Sie sich in Bezug auf Materialökologie, Energieeffizienz und erneuerbare 

Energieträger in Ihrer Organisation? Welches sind Ihre kurz- und langfristigen Ziele?  

- Ziel unseres Projekts ist es auch, die Verantwortlichen verschiedener Organisationen zu 

vernetzen und Ihnen damit zu ermöglichen, von den Erfahrungen anderer zu profitieren. Haben 

Sie außerhalb Ihrer Firma Kontakte zu Personen, die im gleichen Arbeitsgebiet tätig sind wie Sie? 

Wie pflegen Sie diese/n Kontakt/e? 

- Für das Projekt ist angedacht, dass Sie ein Bauvorhaben Ihrer Organisation auswählen, an dem 

Ihre Organisation (weitere) Kriterien und Instrumente der Materialökologie anwendet/testet. Ist 

das bei Ihnen möglich? Welches Projekt könnte dies sein? 

Vielen Dank!! 
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Auswertung der Interviews 

I Wer befragt wurde und welches Verständnis von Materialökologie der 
Auswertung zugrunde liegt 

Der vorliegende Text enthält die Auswertung von 8 Interviews, die im Projekt „Ökobaunetz Kranken-
haus“ zwischen November 2010 und Januar 2011 geführt wurden. Die Ergebnisse der Interviews stel-
len Annahmen/Hypothesen dar, die im Rahmen des ersten Projekt-Workshops, der am 2. Februar 
2011 in Linz stattfindet, diskutiert werden. Die Interviews wurden mit ausgewählten Personen der 
folgenden Organisationen geführt: 

- Amt der Niederösterreichischen Landesregierung 

- Inselspital Bern 

- Oberösterreichische Gesundheits- und Spitals-AG (GESPAG) 

- OMS, Unternehmen der Kreuzschwestern Wels 

- Steiermärkische Krankenanstaltengesellschaft mbH (KAGes) 

- Universitätsklinikum Freiburg 

- Universitätsspital Basel 

- Wien, MA 34 Gebäudemanagement und ÖkoKauf Wien (Ökologisches Beschaffungsprogramm 
der Stadt Wien)1 

Die wesentlichen Ziele der Interviews liegen in der Beantwortung der folgenden Fragen:  

- Wie ist der Stand bei der Umsetzung der Materialökologie in den befragten Organisationen? 

- Welche Faktoren sind wesentlich für eine erfolgreiche Anwendung der Materialökologie? 

Das Projektteam hat im Rahmen der Interviews zwar eine sehr umfassende Definition von Material-
ökologie2

II Stand bei der Umsetzung der Materialökologie 

 vorgestellt, versteht unter Materialökologie aber eben auch Materialien, die diesen Anfor-
derungen nur zum Teil genügen. Materialökologie wird demnach auch dann umgesetzt, wenn die 
Bauchemikalien oder/und die Baustoffe in ökologischen Teilaspekten optimiert sind, beispielsweise 
wenn emissionsarme Bauchemikalien (Farben oder Klebstoffe) oder Baustoffe aus erneuerbaren 
Rohstoffen verwendet werden. 

In vier der oben genannten Organisationen gibt es unterschiedliche Verantwortlichkeiten für die Bau-
tätigkeit: Bis zu einem bestimmten Projektbudget ist das Krankenhaus selbst verantwortlich, darüber 
hinaus werden die Bauvorhaben von Verantwortlichen des Landes/des Kantons finanziert und durch-
geführt. Da in den Interviews mit diesen Organisationen nur ein Teil der Verantwortlichen befragt 

                                                           
1 Statt des Wiener Krankenanstaltenverbunds sind für Wien die MA 34 Gebäudemanagement und ÖkoKauf Wien am 
Projekt beteiligt. Die MA 34 ist für die Planung, Errichtung und Verwaltung von Kindergärten, Landesschulen und Verwal-
tungsgebäuden der Stadt Wien zuständig. Der Wiener Krankenanstaltenverbund, der die Öffentlichen Krankenanstalten 
verwaltet, hat eigene, davon unabhängige Bauagenden. 
2 Unter umweltfreundlichen Materialien (oder Materialökologie) verstehen wir Materialien, die mit geringem Energieauf-
wand und frei von Schadstoffen erzeugt wurden. Sie bestehen etwa aus erneuerbaren oder recycelten Materialien und 
schädigen weder die Gesundheit derjenigen, die die Materialien verarbeiten noch derjenigen, die das Gebäude nutzen. 
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wurde, kann auch der Stand der Materialökologie nicht für alle Bauvorhaben der Organisationen 
ermittelt werden. 

Die befragten Organisationen zeigen in Bezug auf die Umsetzung der Materialökologie große 
Unterschiede: die Bandbreite reicht von Organisationen, die keine oder kaum Erfahrungen besitzen 
bis zu einer Organisation, die die Materialökologie umfassend implementiert hat. Gleichzeitig hat 
die Befragung ergeben, dass ein Großteil der befragten Organisationen bereits Erfahrungen mit der 
Materialökologie in Pilotprojekten und/ oder bei einzelnen Produktgruppen gemacht hat. 

Die Ergebnisse der Interviews zeigen, dass die befragten Organisationen in Bezug auf den Grad der 
Umsetzung der Materialökologie in drei Gruppen unterteilt werden können: 

- Organisationen ohne Erfahrungen mit Materialökologie. 

- Organisationen, die in Pilotprojekten und/oder bei einzelnen Produktgruppen (etwa 
Bodenbelägen) materialökologische Anforderungen stellen. 

- Organisationen, die die Materialökologie umfassend implementiert haben, d. h. bei allen 
Bauvorhaben und in allen Gewerken, die ökologisch relevante Materialien einsetzen, öko-
logische Materialien verwenden. 

Eine der befragten Organisationen ist der dritten Gruppe zuzurechnen: die Wiener Magistratsabtei-
lung MA 34 Gebäudemanagement, die auch über das größte Baubudget aller befragten Organisa-
tionen verfügt. Die Faktoren, die die MA 34 Gebäudemanagement zum Erfolg geführt haben, können 
wertvoll sein für alle weiteren am Projekt beteiligten Organisationen. 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass ein Großteil der Krankenhausbetreiber im Bereich der Energie-
effizienz wesentlich weiter ist als im Bereich der Materialökologie. Dafür lassen sich in den Interviews 
unterschiedliche Begründungen finden, etwa:  

- Die Umsetzung von Energieeffizienzanforderungen durch die BautechnikerInnen ist einfacher zu 
bewerkstelligen, da die BautechnikerInnen davon mehr verstehen als von der Materialökologie. 

- Die Länder/Kantone fördern Energieeffizienzmaßnahmen zum Teil finanziell. Maßnahmen der 
Materialökologie werden nicht gefördert (ausgenommen Wohnbauförderungen). 

- Bei Energieeffizienz gibt es auch gesetzliche Mindeststandards. Bei Materialökologie gibt es 
nichts Vergleichbares (ausgenommen klimaschädliche HFKW). 

III Erfolgsfaktoren für Materialökologie 

Um Materialökologie bei Bauvorhaben umfassend zu berücksichtigen, sind insbesondere Verän-
derungen (zum Teil auch nur Ergänzungen) in den Routinen einzelner MitarbeiterInnen notwendig, 
teilweise auch Veränderungen in den Organisationen selbst. 

In den Interviews wurde nach Faktoren gefragt, die die Umsetzung der Materialökologie hemmen 
oder fördern. Die Unterteilung in hemmend und fördernd wird im vorliegenden Text nicht übernom-
men. Da es zu jedem fördernden Faktor (z. B. Unterstützung durch die Vorgesetzten) das Gegenstück 
eines hemmenden Faktors gibt (Blockade durch die Vorgesetzten), werden nur Erfolgsfaktoren 
dargestellt. Ihr Vorhandensein wirkt sich fördernd aus, ihre Abwesenheit hemmend. 
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Die Ergebnisse der Interviews geben Hinweise auf zahlreiche Erfolgsfaktoren für Materialökologie. 
Diese Erfolgsfaktoren wurden entweder von den Befragten direkt genannt oder von uns aus den Ant-
worten interpretiert. Ein Blick auf die Erfolgsfaktoren, die bei den einzelnen Organisationen vorhan-
den sind sowie ein Blick auf das Ausmaß, mit dem diese Organisationen die Materialökologie imple-
mentiert haben, lässt den Schluss zu, dass die meisten Erfolgsfaktoren erfüllt sein müssen, damit 
Materialökologie zum Selbstläufer wird.  

Im vorliegenden Text werden die Erfolgsfaktoren nicht nach ihrer Bedeutung bzw. Wichtigkeit sor-
tiert, da sich dies aus den Interviews nicht ergibt. Auffällig ist jedoch die Bedeutung des Erfolgs-
faktors „VorreiterInnen“ –also engagierter und mutiger MitarbeiterInnen, die die Umsetzung in 
Pilotprojekten oder in ausgewählten Produktgruppen vorantreiben. Diese VorreiterInnen scheinen in 
den Organisationen, in denen Materialökologie bereits umfassend implementiert ist, eine wesentlich 
kleinere Rolle zu spielen, da hier die MitarbeiterInnen, die mit den für Materialökologie relevanten 
Arbeitsschritten betraut sind, ihre Routinen bereits verändert haben. 

Bevor die Erfolgsfaktoren vorgestellt werden, werden im folgenden Kasten noch die grundlegenden 
Faktoren genannt, die beachtet werden müssen, damit es überhaupt zur Verwendung ökologischer 
Materialien kommen kann. Diese Faktoren sind so grundlegend für die Umsetzung der Material-
ökologie, dass sie bei den Erfolgsfaktoren nicht erneut genannt werden. 

Grundlegende Faktoren für Materialökologie: 

- Berücksichtigung ökologischer Anforderungen in der Ausschreibung. 

- Prüfung, ob die Produkte, die die Anbieter verwenden wollen, auch tatsächlich den ökolo-
gischen Anforderungen der Ausschreibung entsprechen. 

- Kontrolle auf der Baustelle, ob die vereinbarten Produkte auch tatsächlich – und lückenlos – 
eingesetzt werden. 

Im Rahmen der Interviews wurden 16 Erfolgsfaktoren identifiziert, die in 4 Gruppen unterteilt wer-
den können: 

1. Erfolgsfaktoren in Bezug auf das Umfeld 

2. Erfolgsfaktoren in Bezug auf Strukturen und Hilfsmittel 

3. Erfolgsfaktoren in Bezug auf die verantwortlichen MitarbeiterInnen 

4. Weitere Erfolgsfaktoren 

Die Erfolgsfaktoren 

1. Erfolgsfaktoren in Bezug auf das Umfeld 

1.1 Materialökologie wird von MitarbeiterInnen und PatientInnen gewünscht 

- Ein Teil der Befragten ist der Ansicht, dass nicht nur das Umweltbewusstsein in der Bevölkerung 
allgemein steigt, sondern dass sich auch MitarbeiterInnen der Krankenhäuser verstärkt für 
Materialökologie interessieren. 

- Auffällig ist, dass es sich bei einem Teil der Pilotprojekte, in denen Anforderungen an die 
Materialökologie umgesetzt wurden, um Frauenkliniken handelt. Das kann daran liegen, dass die 
Verantwortlichen in den Bereichen besonders sensibel sind, es kann aber auch damit zu tun 
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haben, dass die Wünsche der PatientInnen hier verstärkt berücksichtigt werden, da sich ein Teil 
der PatientInnen die Kliniken auswählt bzw. sich bewusst für eine Klinik entscheidet. 

1.2 Ökologische Leitlinien der Organisation und/oder politische Leitlinien sind vorhanden 

- Ein Großteil der befragten Organisationen bekennt sich in seinen Leitlinien zum Umweltschutz 
oder zur Nachhaltigkeit. Auch wenn diese Leitlinien nicht im wünschenswerten Maße 
kommuniziert und gelebt werden, scheinen sie doch eine wesentliche Grundlage für die 
VorreiterInnen darzustellen, erste Schritte in Richtung Materialökologie zu gehen. 

- Zudem bestehen auf der Magistrats-, Landes- oder Kantonsebene zum Teil politische Beschlüsse 
zur Berücksichtigung ökologischer Anforderungen an die verwendeten Baumaterialien.  

1.3 Die (direkten) Vorgesetzten unterstützen die Implementierung der Materialökologie 

- In den Interviews wird deutlich, dass die Unterstützung durch die direkten Vorgesetzten zu den 
wichtigsten Erfolgsfaktoren für die umfassende Implementierung der Materialökologie gehört. 

- Die Interviews deuten weiterhin darauf hin, dass es sich bei dieser Unterstützung nicht um eine 
aktive Unterstützung handeln muss, sondern dass es möglicherweise in der Anfangsphase auch 
ausreicht, wenn die Vorgesetzten die Implementierung nicht behindern. Später scheint es je-
doch so zu sein, dass ohne die aktive Unterstützung der Vorgesetzten bis hin zur Geschäfts-
führung der Sprung von Pilotprojekten zur umfassenden Implementierung nicht gelingen wird. 

1.4 Auch Andere sind in dem Bereich aktiv 

- Ein Erfolgsfaktor scheint zu sein, dass sich auch andere Krankenhäuser und öffentliche Ein-
richtungen verstärkt mit dem Thema der Materialökologie befassen. Diese „Vorbilder“ 
erleichtern es anderen Organisationen, auch aktiv zu werden und fördern zudem die Nachfrage 
(und das Angebot) nach materialökologisch vorteilhaften Produkten. 

2. Erfolgsfaktoren in Bezug auf Strukturen und Hilfsmittel 

2.1 Es gibt Umweltabteilungen und Vorreiter 

- In fast jeder der befragten Organisationen gibt es Umweltabteilungen, zum Teil auch temporäre 
Arbeitsgruppen zu Umweltthemen, zudem konnten in jeder Organisation im Rahmen der In-
terviews Vorreiter für Materialökologie identifiziert werden. Die Vorreiter, die in der Regel auch 
aus den Umweltabteilungen stammen, sind ein zentraler Erfolgsfaktor für den Weg bis zur 
umfassenden Implementierung der Materialökologie. 

2.2 Interne und/oder externe Unterstützung ist vorhanden 

- Aus den Interviews wird deutlich, dass Materialökologie keine leichte Thematik ist. So sind die 
ökologischen Anforderungen an Materialien oftmals chemischer Natur und daher vielen 
BaureferentInnen und BautechnikerInnen fremd. Eine Anwendung dieser Kriterien ohne 
Unterstützung kann bei den Verantwortlichen schnell zu Überforderungen führen. Neben dem 
chemischen Charakter der ökologischen Anforderungen sind auch die notwendigen Überprü-
fungen, ob die angebotenen Produkte den technischen Anforderungen der Ausschreibung 
entsprechen, oftmals schwierig und komplex. Wenn beispielsweise keine Hilfsmittel wie die 
Datenbank baubook existieren oder die entsprechende Produkte dort nicht eingetragen sind, 
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müssen im Rahmen der Prüfungen auch Hersteller kontaktiert und entsprechende Datenblätter 
gesammelt werden. Der Vorgang erhält zusätzliche Komplexität durch die Vielzahl an Baupro-
dukten, die in der Regel geprüft werden müssen. Ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist daher, dass 
Personen vorhanden sind, die die Umsetzung mit ihren Kenntnissen unterstützen. 

- Bei dieser Unterstützung kann es sich um interne oder externe MitarbeiterInnen handeln. 
Entweder muss jemand intern benannt oder eingestellt werden, die oder der sich um die Ma-
terialökologie kümmert oder die Leistung muss von externen ExpertInnen erbracht werden. In 
einem Interview wurde deutlich, dass es besonders vorteilhaft ist, interne Personen mit der 
Materialökologie zu beauftragen, da interne MitarbeiterInnen leichteren Zugang zur Aus-
schreibung haben und ihre Erfahrungen besser in weitere Ausschreibungen einbringen können. 

2.3 Die konkreten Aufgaben einzelner MitarbeiterInnen bei der Umsetzung der Material-
ökologie sind definiert 

- Die Ergebnisse der Interviews weisen darauf hin, dass ein weiterer Erfolgsfaktor darin besteht, 
genau zu definieren, was die einzelnen betroffenen MitarbeiterInnen bei der Umsetzung der 
Materialökologie zu tun haben. 

2.4 Die Materialökologie ist in die bestehenden Strukturen eingebunden 

- Die Einbindung der Materialökologie in die abteilungsinternen Programme, Systeme, Abläufe 
und Strukturen erscheint ebenfalls wesentlich.  

2.5 Einfache Hilfsmittel sind vorhanden 

- Damit Hilfsmittel wie Kriterienkataloge, Schulungsmappen und Datenbanken die Umsetzung der 
Materialökologie unterstützen, müssen sie verständlich und möglichst einfach anwendbar sein. 
Zu den Hilfsmitteln gehören auch Einstiegshilfen für diejenigen, die noch keine Erfahrungen mit 
Materialökologie gemacht haben und nicht wissen, wo sie anfangen sollen. 

3. Erfolgsfaktoren in Bezug auf die verantwortlichen MitarbeiterInnen  

3.1 Wissen über ökologischen Materialien ist vorhanden 

- Das Wissen zur Relevanz der Materialökologie ist insbesondere bei den VorreiterInnen 
wesentlich, da sie nur so in der Lage sind, Vorgesetzte und Umfeld zu überzeugen.  

- Ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist auch das Wissen um Details aus der Praxis wie etwa die Verfüg-
barkeit ökologischer Materialien und deren Kosten. Ein realistisches Bild zu den möglichen 
Mehrkosten (die sich aus Materialkosten oder dem Verarbeitungsaufwand ergeben) ist wesent-
lich, um der oft anzutreffenden Sorge, die Materialökologie wäre teurer, begegnen zu können. 

3.2 Erste Erfahrungswerte zur Qualität des Materials sind vorhanden 

- Die Verantwortlichen verfügen bei der Ausschreibung, Anwendung und Nutzung neuer Ma-
terialien nicht über eigene Erfahrungen. Sie können daher die Qualität der Produkte auch nur 
schwer einschätzen. Um sich diese so wichtigen Erfahrungswerte anzueignen, ist es notwendig, 
Pilotprojekte durchzuführen. Daneben ist es ebenfalls sinnvoll, sich mit KollegInnen oder 
Verantwortlichen anderen Organisationen über deren Erfahrungen auszutauschen (z. B. auch in 
Form von Exkursionen und Veranstaltungen).  
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3.3 Den betroffenen MitarbeiterInnen werden Zeitressourcen zur Verfügung gestellt 

- Die Interviews deuten darauf hin, dass die Implementierung der Materialökologie zeitaufwendig 
ist. So bedarf es Zeit, sich Wissen anzueignen und Informationen zu sammeln; Zeit, die Vorge-
setzten und KollegInnen für das Thema zu sensibilisieren; Zeit, Materialökologie bei der Aus-
schreibung und der Bauausführung zu berücksichtigen; , Zeit, die zusätzliche Qualitätssicherung 
im Bauablauf zu implementieren; Zeit, die Akzeptanz der NutzerInnen zu schaffen und Zeit, diese 
im richtigen Umgang mit den Materialien zu schulen. 

- In Hinblick auf den Umfang der notwendigen Zeitressourcen, ergibt sich bei den Befragten ein 
unterschiedliches Bild, das auch von der Art der Materialien abhängt. Eine der befragten 
Organisationen hat im Vorfeld der Einführung eines neuen Materials Diskussionsrunden mit 
allen betroffenen Personen durchgeführt, ein Prozess, der mehrere Monate gedauert hat und 
als zeitaufwendig bezeichnet werden kann. Andere Organisationen scheinen dagegen keine oder 
nur wenig Zeit für die Zusammenarbeit mit den NutzerInnen aufzuwenden. 

- Die notwendigen Zeitressourcen der Personen, die für die Ausschreibung und Durchführung 
zuständig sind, können reduziert werden, indem interne Unterstützung geschaffen (etwa 
„ökologisierte“ Standardausschreibungstexte) oder externe ExpertInnen zugezogen und gute 
Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. 

- Die Implementierung der Materialökologie ist immer auch mit einer Veränderung von Routinen 
verbunden. Auch für diesen Prozess ist Zeit erforderlich. Zeit für die MitarbeiterInnen, ihre 
Routinen zu hinterfragen, Zeit, gemeinsame Ziele zu entwickeln und Zeit, um sich auf ein 
anderes Vorgehen zu einigen oder sich darauf einzustellen. Hier Zeit „sparen“ zu wollen, ist nicht 
empfehlenswert, da es die Zielerreichung gefährdet. 

3.4 Motivation, Neugier und Mut, Neues zu probieren und Hürden zu nehmen 

- In den Interviews wird deutlich, dass für den Erfolg MitarbeiterInnen wesentlich sind, die das 
Thema tragen, die Überzeugungsarbeit leisten, Neugier besitzen und Mut haben, Neues aus-
zuprobieren. Ohne den Willen und die Motivation Einzelner, wären ökologische Materialien 
wohl in keiner der befragten Organisationen zu finden: „Man muss sich einfach trauen“. 

- Die Bereitschaft der betroffenen Personen, bei negativen Erfahrungen nicht gleich „das Hand-
tuch zu werfen“, ist ebenfalls ein wichtiger Erfolgsfaktor. Ein Teil der Befragten hat negative 
Erfahrungen bei der Anwendung ökologischer Materialien gemacht. Unabhängig, ob diese 
Erfahrungen mit dem Produkt selbst zusammenhängen, mit seiner Verarbeitung vor Ort oder 
mit der Produktion, ist es doch auffällig, dass die Befragten die Ereignisse nicht zum Anlass 
genommen haben, die Materialökologie ad acta zu legen. 

4. Weitere Erfolgsfaktoren 

4.1 Die Schwelle wird möglichst niedrig gehalten 

- In den Interviews wird deutlich, dass es sinnvoll ist, die Schwelle für den Einstieg in die 
Materialökologie niedrig zu halten. So scheint es beispielsweise Sinn zu machen, mit den 
Produkten anzufangen, die nicht teurer sind und bei denen keine Akzeptanzprobleme bei den 
NutzerInnen erwartet werden. Die Schwelle kann auch niedrig gehalten werden durch die 
bereits erwähnten Unterstützungsmaßnahmen wie die Hilfsmittel, interne oder externe Unter-
stützung oder das Zurverfügungstellen von Zeitressourcen.  
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4.2 Der richtige Zeitpunkt wird abgepasst 

- In einem Interview wird deutlich, dass es für den Erfolg der Materialökologie wesentlich ist, den 
richtigen Zeitpunkt für die Umsetzung zu finden. Je nachdem wie es um die oben genannten 
Erfolgsfaktoren bestellt ist, wird es in einzelnen Organisationen Sinn machen, zunächst weitere 
Pilotprojekte umzusetzen und gleichzeitig zu versuchen, einzelne der genannten Faktoren zu 
optimieren während es in anderen Organisationen darum gehen kann, mit der umfassenden 
Implementierung der Materialökologie zu beginnen. 

4.3. Der Mehrwert wird dargestellt 

- Die Beobachtung, dass die Frauenklinik öfters als materialökologisches Pilotprojekt heran-
gezogen wird, zeigt, dass es wichtig für die interne Durchsetzung materialökologischer Ziele ist, 
den Mehrwert darzustellen. Den Mehrwert in Form gesunder Raumluft für PatientInnen und 
MitarbeiterInnen oder den Mehrwert für den Klimaschutz (etwa wenn mit Klimaschutz bei 
anderen Projekten Energieeffizienzmaßnahmen argumentiert werden). 

IV FAZIT 

Im Text werden zahlreiche Erfolgsfaktoren genannt, die für die umfassende Implementierung der 
Materialökologie notwendig erscheinen. Die Darstellung soll auch dazu dienen, die Komplexität der 
Aufgabe zu verdeutlichen, Materialökologie bei den Krankenhausbetreibern zu implementieren. Die 
VorreiterInnen sollen nicht abgeschreckt werden, weiterhin aktiv zu sein, vielmehr soll das Verständ-
nis für eine möglicherweise langsame Entwicklung sowie für mögliche (kurzfristige) Rückschläge ver-
größert werden. Die Darstellung der Erfolgsfaktoren soll auch die Bedeutung von Netzwerken ver-
deutlichen. So kann der Austausch mit MitarbeiterInnen anderer Krankenhausbetreiber und sonsti-
ger ExpertInnen dazu dienen, die Erfolgsfaktoren leichter zu erreichen. Welche Erfolgsfaktoren durch 
die Netzwerkarbeit besonders befördert werden können, ist in der folgenden Abbildung dargestellt. 
Hier sind die Erfolgsfaktoren, die durch die Netzwerkarbeit unterstützt werden, mit einem grünen 
Balken gekennzeichnet. 

Tab.1: Erfolgsfaktoren für Materialökologie und Bewertung, welche Faktoren durch ein Netzwerk 
unterstützt werden können 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erfolgsfaktoren für Materialökologie

Unterstützung 
durch Netzwerk 

möglich?
1 Materialökologie wird von MitarbeiterInnen und PatientInnen gewünscht
2 Ökologische Leitlinien der Organisation/politische Leitlinien sind vorhanden Ja
3 Die Vorgesetzten unterstützen die Implementierung der Materialökologie
4 Auch Andere sind in dem Bereich aktiv Ja
5 Es gibt Umweltabteilungen und Vorreiter
6 Interne und/oder externe Unterstützung ist vorhanden Ja
7 Die Aufgaben einzelner MitarbeiterInnen bei der Umsetzung der Materialökologie sind konkret beschrieben
8 Die Materialökologie wird in bestehende Strukturen eingebunden
9 Einfache Hilfsmittel sind vorhanden Ja

10 Wissen über ökologische Materialien ist vorhanden Ja
11 Erste Erfahrungswerte zur Qualität des Materials sind vorhanden Ja
12 Den betroffenen MitarbeiterInnen werden Zeitressourcen zur Verfügung gestellt
13 Motivation und Mut, Neues zu probieren und Hürden zu nehmen Ja
14 Die Schwelle wird möglichst niedrig gehalten
15 Der richtigen Zeitpunkt wird abpasst
16 Der Mehrwert wird darstellt Ja
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  Mai 2011 

Übersicht über die Infoblätter 
Im Rahmen des Forschungsprojekts Netzwerk Bauökologie für Krankenanstalten sind durch 
die Projektpartner für die am Projekt Teilnehmenden einige  Informationsblätter erstellt 
worden, um den Einstieg in die bzw. die Weiterführung der ökologischen Bemühungen zu 
erleichtern. Im Folgenden soll ein Überblick über diese Infoblätter geboten werden.  

Zum Einstieg 

Wie können Vorgesetzte, KollegInnen, MitarbeiterInnen, AuftraggeberInnen, Ausführende 
etc. davon überzeugt werden, dass ökologisches Handeln nicht nur lästige Pflicht sein muss, 
sondern auch wesentliche Vorteile bringt. 

Infoblatt Überzeugungsarbeit/Argumente 

Ich will ökologisch handeln und weiß nicht, wo damit beginnen. – Eine Übersicht über 
Umwelt- und/oder gesundheitsrelevante Produktgruppen und Gewerke 

Infoblatt Einstieg in die Ökologie 

Umsetzung 

Am Anfang war … die Ausschreibung: Ökologisches Handeln beginnt damit, dass richtig 
ausgeschrieben wird.  

Infoblatt Bauökologische Kernkriterien 

Zwei Hilfsmittel zur Integration der ökologischen Kernkriterien in die Leistungsverzeichnisse. 
Infoblatt Ausschreibung ökologischer Bauprodukte und Bauweisen 

Das Kernstück der ökologischen Begleitung: Welche Produkte dürfen verwendet werden und 
wie stelle ich das sicher? 

Infoblatt Produktprüfung 

Vertrauen ist gut, Baustellenkontrolle ist besser! Worauf ist dabei zu achten? 
Infoblatt Baustellenkontrolle 

Werkzeuge/Hilfsmittel 

Die baubook ist eine Datenbank, die sowohl bei der Ausschreibung, als auch bei der Suche 
und Bewertung von Produkten helfen kann.   

Infoblatt baubook 

Infos über eine Kennzahl zur ökologischen Bewertung von Baustoffen und Konstruktionen.  
Infoblatt OI3-Index 

Ein Schnellrechner macht es ganz einfach, die durch ökologisches Handeln erzielten 
Schadstoffeinsparungen zu quantifizieren. 

Infoblatt Ö.B.U.S. 

Welche materialökologischen Vorgaben gibt es auf Länder- und Bundesebene? 
Infoblatt Vorgaben 

 
Vertiefende Informationen 
Darüber hinausgehend gibt es eine Reihe von Informationsblättern zu definierten 
Schadstoffgruppen (VOC, Biozide, HFKW, Schwermetalle, …) und den Gewerken, die in 
diesem Zusammenhang relevant sind. Diese Informationsblätter sind im Auftrag der Stadt 
Wien entstanden und kostenlos downloadbar unter: 
http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/download.html#information 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/download.html#information�
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Infoblatt Überzeugungsarbeit /Argumente 

Nicht jedem Bauherrn, nicht jedem Chef, nicht jeder ausführenden Firma oder sonst mit 

einem Bauvorhaben befassten Handelnden ist Ökologie ein Anliegen. Im folgenden 

Informationsblatt werden Argumente aufgelistet, die in der Überzeugungsarbeit der Sache 

dienen mögen: 

Schutz der Innenraumluft 

Es ist weithin bekannt, dass wir den überwiegenden Großteil unserer Zeit in geschlossenen 

Räumen verbringen: in unserer Wohnung, im Büro, im Kino, im Kaffeehaus, beim Arzt, im 

Spital, … Und da wir „einatmen“, was diese Gebäude „ausatmen“, ist es wichtig, womit sie 

gebaut bzw. ausgestattet wurden. Luft ist unser kostbarstes Lebensmittel und wir verbrauchen 

es in großer Menge (etwa 20 kg (!) pro Tag, viel mehr als Essen und Trinken gemeinsam!). 

Unsere Haut und Lungen wirken dabei wie ein Filter. Und da wir diesen nicht austauschen 

können, sollten wir darauf achten, ihn sauber zu halten, sprich: Luft einatmen, die möglichst 

frei von Stoffen ist, die unserer Gesundheit schaden können. 

Schutz der Umwelt 

Eine Vielzahl von Stoffen, die beim Bau von Gebäuden Anwendung finden (können), stellen 

ernste Gefahren für unsere Umwelt dar. Die (EU-) Gesetzgebung ist viel zu lückenhaft – und 

wird es noch viele Jahre bleiben -, um die Umwelt und uns Menschen – vor gefährlichen 

Chemikalien zu schützen. Das war die schlechte Nachricht. Die gute Nachricht ist, dass 

Alternativen zu kritischen Produkten oft leicht zu finden und nicht einmal teurer sind. Als 

Beispiel dafür mögen die HFKW dienen, Klimakiller allererster Güte: Sie kommen unter 

anderem in XPS-Platten vor, die zum gleichen Preis und ohne Qualitätsminderung auch 

HFKW-frei (zumeist von denselben Herstellern!) erhältlich sind. 

Nicht allen Menschen ist der Schutz unserer Umwelt ein wichtiges Anliegen, dabei sind wir 

selber doch ein Teil davon: Umweltschutz ist in letzter Konsequenz Selbstschutz / 

Gesundheitsschutz! 

Arbeitnehmerschutz 

Die ProfessionistInnen sind in besonderer Weise betroffen von Schadstoffbelastungen durch 

Bauprodukte: Sie stehen möglicherweise ein ganzes Berufsleben in Kontakt damit. Eine 

ganze Reihe von berufsbedingten Krankheitsbildern belegen das potentielle Risiko, das von 

Bauprodukten ausgeht: Allergien (zB. auf Epoxide; auf Chrom VI / Maurerkrätze, …); 

Schädigungen des Nervensystems durch Lösungsmitteldämpfe, Schwermetalle uvm. 

Im Bereich Krankenhaus ist der Begriff des ArbeitnehmerInnenschutz allerdings auch anders 

zu verstehen, nämlich der Schutz der MitarbeiterInnen der Gesundheitseinrichtungen. Gerade 

im Bereich Gesundheit sollte das Vorsorgeprinzip Gewicht haben, damit Krankenanstalten 

nicht in besonderer Weise zum „Selbstversorger“ werden. Auch für die Motivation der 

MitarbeiterInnen mag die Bereitstellung eines „gesunden“ Dienstorts relevant sein. Dies ist 

auch ein zentrales Anliegen von BetriebsrätInnen. 
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Argumente für Bauherren 

Es versteht sich von selbst, dass Bauherren wissen wollen, welche Materialien beim Bau eines 

Hauses eingesetzt werden. Diese Infos sind allerdings meist ausschließlich technischer Natur, 

die bauökologischen Kriterien werden vergessen („Tapete weiß überrollt“; „Linoleum flächig 

verklebt“, usw.) Durch die ökologische Begleitung kann eine zusätzliche Ebene der 

Qualitätssicherung eingezogen werden, welche die Raumluftqualität und damit die 

Auswirkungen des Gebäudes auf die Menschen (Nutzer sowie Verarbeiter) und die Umwelt 

beschreibt.  

Die Definition von bauökologischen Kriterien mit ihrer anschließenden baubegleitenden 

Sicherstellung ist auch eine wichtige Maßnahme zur Risikominimierung von möglichen 

Schäden durch starke „chemische“ Geruchsbelastungen - verursacht durch undefinierten 

Chemikalieneinsatz (weil ev. eine lösemittel-/weichmacherhaltige Wandfarbe zum „weiß 

überrollen“ oder ein stark lösemittelhaltiger (Kontakt-)Klebstoff zum „flächigen Verkleben“ 

verwendet wurde. 

Umweltaspekte werden generell, aber auch im Zusammenhang mit Bauen immer wichtiger. 

Für viele spätere NutzerInnen stellt sich die Frage der ökologischen Qualität des Gebäudes. 

Hier können durch entsprechendes Handeln auch Vorteile in Bezug auf die Verwertbarkeit 

des Objekts lukriert werden.  

Bei allen Gebäudebewertungen (klima:aktiv, ÖGNI, TQB usw.), die immer weiter 

Verbreitung finden, sind bauökologische Kriterien (neben energetischen Parametern) immer 

ein zentraler Prüf- und Bewertungsgegenstand. Auch eine Reihe von Pflichtenheften 

öffentlicher Bauherrn definieren bauökologische Maßnahmen als Muss-Kriterien. 

Das wichtigste Argument für Bauherrn sind meist die Kosten. Und natürlich stellt eine 

zusätzliche Ebene der Qualitätskontrolle einen finanziellen Mehraufwand dar, der sich 

allerdings im Promillebereich der Gesamterrichtungskosten bewegt. Die Kosten für 

ökologischere Baustoffauswahl sind in den allermeisten Fällen unerheblich, wenn sie bereits 

in der Ausschreibung verankert waren. 

Anmerkung: Bei einer (geringen) Anzahl von Bauvorhaben in Wien, die durch bauXund 

begleitet wurden, ergab sich der ungünstige Fall, dass die ökologische Bearbeitung erst nach 

den Gewerkeausschreibungen ins Spiel kam. Da die ausführenden Firmen allerdings von 

anderen Bauvorhaben mit dem Chemikalien- und Produktmanagement vertraut waren und die 

zu ergänzenden bauökologischen Kriterien als gleichpreisig und ohne verarbeitungsseitigen 

Mehraufwand kannten, erklärten sie sich ohne Mehrpreis mit der Umsetzung einverstanden. 
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Infoblatt Einstieg in die Ökologie 

Wer ökologisch tätig sein möchte fragt sich: wo beginnen? Ziel jedenfalls ist es, bei 

Neuerrichtung oder Sanierung eines Gebäudes nicht mehr Schadstoffe hinein zu bringen, 

bzw. in die Umwelt zu setzen, als zum derzeitigen Stand der Technik unvermeidlich ist.

1

 Das 

bedeutet die sorgfältige Auswahl von Baumaterialien nach festgelegten, nachvollziehbaren (in 

der Ausschreibung verankerten) Kriterien, also ein Chemikalien- und Produktmanagement.    

Es gibt verschiedene Zugänge zum Thema, die sich letztendlich verknüpfen lassen: 

Cui bono? Wem nützt ökologisches Handeln?  

Dies nützt  

• den GebäudenutzerInnen, die in einer schadstoffminimierten Umgebung 

leben/arbeiten/… 

• dem/der VerarbeiterIn, der/die dadurch gesundheitlichen Risiken ausweicht 

• der Umwelt, für die jedes Bauvorhaben die Möglichkeit enormer Belastungen birgt 

Manche Produktentscheidungen begünstigen nur einen dieser Nutznießer, manche zwei oder 

alle drei zu unterschiedlichen Teilen. Ziel ist es, bei der Produktauswahl ein Optimum 

zwischen den drei Eckpunkten zu finden 

Beispiel: HFKW werden als Treibgase in Bauprodukten eingesetzt. Sie schaden dem 

Menschen unmittelbar in keiner Weise, sind allerdings enorm klimaschädlich und aus diesem 

Grund unbedingt zu vermeiden. 

Beispiel: VOC, zB in Form von Lösungsmitteln (in Kleber, Lacken etc.) stellen für die 

menschliche Gesundheit eine Gefahr dar. Ihre Vermeidung nützt aber auch der Umwelt, da sie 

eine Vorläufersubstanz des bodennahen Ozons („Sommerozon“) bilden.  

Worum geht es denn eigentlich? 

Nimmt man Bauprodukte unter die Lupe, so stellt man fest, dass manche von ihnen bestimmte 

Schadstoffe enthalten können. Dabei kann nun entweder deren Menge oder ihre 

Gefährlichkeit darüber entscheiden, in welchem Maße sie unerwünscht sind. Diese 

Schadstoffe können sein: HFKW, Lösungsmittel/VOC, Biozide, Schwermetalle, 

Weichmacher, … um nur einige beim Namen zu nennen (nähere Infos unter 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/download.html#information .  

Zusätzlich gibt es noch ganze Werkstoffgruppen, die aus ökologischer und/oder 

gesundheitlicher Sicht problematisch sind, wie zB PVC, Tropenholz, Epoxide, …  

                                                 

1

 Bei der Sanierung ist es zusätzlich wichtig, durch eine Schadstofferkundung gemäß ÖNORM-Regel 

ONR 192130 durch eine fachkundige Person durchführen zu lassen. Dies um sicherzustellen, dass ev. im Haus 

aus früheren Bauaktivitäten eingebrachte Schadstoffe entfernt werden. Die Umweltschutzabteilung (MA22) der 

Stadt Wien hat dazu sehr nützliche Informationen erstellt: 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/abfall/baustellen.html  
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Je nach Bauherrenwunsch / ökologischem Profil des Bauvorhabens bzw. eines zu erfüllenden 

Leistungskatalogs (klima:aktiv, TQB, ÖGNI, …) können noch darüber hinausgehende 

Kriterien zu erfüllen sein: zB die Vermeidung des umweltbelastenden Kunststoff PVC, von 

Tropenholz, Formaldehyd in Holzwerkstoffplatten, … 

 

Muss ich jedes einzelne Produkt untersuchen? 

Betrachtet man die wichtigsten am Bau beteiligten Gewerke, so fällt auf, dass 90 - 95 % der 

von ihnen verwendeten Produkte bestimmten, immer verwendeten Produktgruppen 

zugeordnet werden können. Die übrigen wenigen Prozent sind besonderen technischen, 

jahreszeitlichen oder sonstigen spezifischen Erfordernissen angepasst. Von den hauptsächlich 

verwendeten Produktgruppen müssen nicht alle ökologisch relevant sein. Wir können also 

Produktgruppen eingrenzen, um die Bearbeitung überschaubar zu machen. Und zu den 

ökologisch relevanten Produktgruppen lassen sich bei ausreichender Sachkenntnis Vorgaben 

definieren.  

Beispiel: Der Baumeister verwendet eine Fülle von Produkten, die aus bauökologischer Sicht 

zu prüfen sind: Abdichtungen, Betonbeschichtungen, Kunststoffrohre, PU-Schäume, XPS-

Platten uvm. Die von ihm benötigten Schaltafeln, Zemente, Schrauben, EPS-Platten etc. sind 

hinsichtlich bauökologischer Prüfung allerdings wenig interessant und können im Sinne einer 

Kosten-Nutzen-Optimierung vernachlässigt werden.  

Aber es gibt so viele Gewerke! 

Richtig, aber auch hier sind aus dem Blickwinkel der Ökologie nicht alle gleich wichtig. Die 

Gewerke mit kritischem Chemikalien- und Produkteinsatz wurden im Laufe der letzten Jahre 

hinreichend identifiziert. Ordnet man sie den eingangs erwähnten Nutzerkategorien zu, so 

ergibt sich folgende Übersicht: 

 

(überwiegende) 

Relevanz für … 

… Gebäudenutzer … Verarbeiter … Umwelt 

Baumeister  x xx 

Fenster   x 

Schwarzdecker  x xx 

WDVS  x xx 

Fliesen x x x 

Bodenleger xx xx xx 

Maler xx xx xx 

Parkett xx xx xx 

Reinigung x x x 
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Alles im Wandel 

Der ökologische Fokus auf Bauvorhaben ist eine Entwicklung der letzten Jahre und es liegt in 

der Natur der Sache, dass die Bearbeitungen einem ständigen Wandel unterliegen. Dies ist 

zum Einen durch Veränderungen und Neuformulierungen bestehender Produkte begründet: 

die Hersteller reagieren auf entsprechende Anforderungen und eliminieren Schadstoffe aus 

der Rezeptur ihrer Produkte. Zum Anderen drängen gänzliche neue Produktarten und 

Technologien, teilweise in einer Vielzahl von neuen Anwendungen, auf den Markt (Epoxide, 

silanmodifizierte Polymere, Entwicklungen im Nano-Bereich, …), die es dann gilt kritisch zu 

prüfen. 

Aus diesem Grund ist es für Bauökologen besonders wichtig, am Puls der Zeit zu sein und 

sich ständig ihrem Wandel anzupassen, beziehungsweise eigentlich: ihn durch Sachkenntnis 

positiv zu beeinflussen bzw. herbeizuführen! 

 



 

 

Anhang 2_4: Infoblatt „Bauökologische 
Kernkriterien“ 
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Infoblatt Bauökologische Kernkriterien 

Ziel dieses Infoblatts ist es, „Bauökologische Kernkriterien“ zu definieren.  

Am Markt gibt es davon eine verwirrende und unübersichtliche Vielfalt – von unvollständig 

bis sehr anspruchsvoll. Diese wurden definiert von diversen Wohnbauförderungen und 

Gebäudezertifikaten bis hin zu den verschiedenen klima:aktiv Kriterienkatalogen oder 

Pflichtenheften Öffentlicher Bauherrn.  

 

Diese Kernkriterien umfassen einerseits Maßnahmen zur Sicherstellung einer guten 

Innenraumluft, andererseits decken sie ergänzend andere bauökologische Parameter wie PVC-

Vermeidung und HFKW-Ausschluss ab. 

 

Um diese Kernkriterien leicht umsetzbar zu machen, sind sie im Folgenden gleich als 

Ausschreibungskriterien definiert, im 1.Teil für die allgemeinen Vorbemerkungen einer 

Ausschreibung („LG00“), im 2. Teil für die relevanten Leistungsverzeichnisse wie 

Baumeister, Schwarzdecker oder Maler. 

 

 

Für LG00 (und damit Vorgabe für ALLE Gewerke/LG): 

 
Chemikalien- und Produktmanagement 

 
1. Allgemeine ökologische Vorgaben 
 

Der Bauherr hat sich für dieses Projekt zum Ziel gesetzt, verbesserte bauökologische und 

baubiologische Kriterien seinen Kunden anzubieten.  

Dazu sind Qualität sichernde Maßnahmen im Rahmen eines Chemikalien- und 

Produktmanagements notwendig, insbesondere für folgende Schadstoffgruppen und 

Materialien:  

 

Größtmögliche Minimierung des Einsatzes von flüchtigen organischen Verbindungen 

(Lösungsmittel, Weichmacher etc.) in Bauprodukten.  

 

Kein Einsatz von klimaschädlichen H-FKW (teilhalogenierte Fluor-Kohlenwasserstoffe) 

in Bauprodukten (insbes. PU-Montageschäume, XPS-Dämmplatten). (Die Freiheit von 

FCKW und HFCKW ist mit HFKW-Freiheit weder identisch noch ist dies ausreichend! 

Eine HFKW-Checkliste ist unter http://www.bauXund.at/133/ abrufbar.) 

 

Vermeidung von Produkten aus PVC (Polyvinylchlorid) 

 

Vermeidung von Tropenholz (Ausnahme: mit FSC-Zertifikat) 
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Der Bieter verpflichtet sich - auf Verlangen des Auftraggebers (AG) und auf seine Kosten - 

ein Herstellerzertifikat beizubringen, indem bestätigt wird, dass seine Produkte die in der 

Ausschreibung definierten Kriterien einhalten.  

 

1.1. Produktmanagement: PVC-Vermeidung 

Sämtliche Tätigkeiten sind grundsätzlich ohne die Verwendung von PVC-haltigen Produkten 

auszuführen. Ausgenommen ist – aufgrund der Mehrkosten, nicht aus ökologischen Gründen 

(!!) - die Errichtung von elektrischen, elektronischen und nachrichtentechnischen 

Einrichtungen.   

Die für dieses Projekt relevanten potenziellen Hauptanwendungsbereiche von PVC sind  

 

Rohre (z. B. für Abwasser, Regenwasser, Trinkwasser, Drainage)  

Fenster (Rahmenmaterial, Dichtungen) 

Boden- und Wandbeläge (z.B. PVC- und CV- („Cushion Vinyl“) Beläge, Sockelleisten, 

Vinyltapeten) 

Folien (z.B. Dachbahnen) 

 

2. Durch Produktmanagement bearbeitete Gewerke 

Zur Sicherstellung einer zufriedenstellenden Qualität der Innenraumluft, des vorsorgenden 

Arbeitnehmerschutzes und zu Minimierung der Umweltbelastung ist es erforderlich, die bei 

ausgewählten Gewerken eingesetzten Bauchemikalien und -produkte - insbesondere 

bezüglich der oben genannten Schadstoffgruppen - zu prüfen und zu kontrollieren. 

(Leistungsgruppen nach der aktuellen standardisierten Leistungsbeschreibung für Hochbau 

(StLB-HB, Version 18) 

 

Baumeisterarbeiten (LG06, 10, 12) 

Schwarzdeckerarbeiten (LG21) 

Fenster (LG51-54) 

WDVS (LG44) 

Maler-, Anstreicher-, Tapezier- und Spachtelarbeiten (LG45-47, 49) 

Bodenleger (LG50) 

Holzfußböden (LG38) 

 

2.1. Vorgangsweise bei diesen Gewerken: 

Das Chemikalien- und Produktmanagement der oben genannten Gewerke erfolgt durch den 

AG oder eine von ihm beauftragte Person. Dieses prüft die von den Professionisten 

übermittelten Produkte vor deren Anwendung auf die Einhaltung der in der Ausschreibung 

definierten Kriterien. 

 

Gewerkespezifische Vorbemerkungen 

(Anmerkung für die Ausschreibung: Die folgenden gewerkespezifischen Texte sind für die 

Einzelgewerkeausschreibungen zu verwenden) 
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A) Baumeisterarbeiten  

Bei Baumeisterarbeiten muss auf die Vermeidung von folgenden Gemischen und 

Erzeugnissen geachtet werden: 

1) HFKW-haltige Dämmstoffe (XPS-, PU(R)-Platten)  

 

2) Vermeidung von flüchtigen organischen Verbindungen (z.B. Lösungsmittel, Weichmacher) 

Abdichtungsarbeiten: Als Bitumenvoranstriche sind ausschließlich lösungsmittelfreie 

Produkte (auf Emulsionsbasis, z.B. nach GISCODE als BBP10 eingestufte Produkte) 

einzusetzen. Ist im Winter aufgrund länger anhaltender Frostperiode (<5°C) und hohem AG-

seitigen Zeitdruck der Einsatz von Bitumenemulsionen nicht möglich, so ist mit der 

Bauleitung und AG  das Einvernehmen über den allfälligen notfallmäßigen Einsatz eines 

lösemittelbasierten Produkts herzustellen. Lösemittelhaltige Produkte dürfen im Bedarfsfall 

außerdem auf Metalloberflächen (Blechen) eingesetzt werden.  

Bituminöse Dickbeschichtungen müssen lösungsmittelfrei sein. 

 

3) PVC-Rohrsysteme (Kanal, Drainage, Regenwasser etc., inkl. RDS)  

Dies betrifft auch die Abwasserrohre des Installateurs. 

 

4) PVC-Abdichtungsbahnen und PVC-Folien 

 

5) PU-Beschichtungen auf Betonoberflächen sind zu vermeiden (Ausnahme: Bei technischer 

Unersetzbarkeit müssen diese die GISCODE-Klassen PU10, PU20 oder PU30 erfüllen.). 

 

B) Schwarzdecker (LG21 der StLB-HB) 

Als Bitumenvoranstriche sind ausschließlich lösungsmittelfreie Produkte (auf Emulsionsbasis, 

z.B. nach GISCODE als BBP10 eingestufte Produkte) einzusetzen. Ist im Winter aufgrund 

länger anhaltender Frostperiode (<5°C) und hohem AG-seitigen Zeitdruck der Einsatz von 

Bitumenemulsionen nicht möglich, so ist mit der Bauleitung und dem AG das Einvernehmen 

über den allfälligen notfallmäßigen Einsatz eines lösemittelbasierten Produkts herzustellen.  

Lösemittelhaltige Produkte dürfen im Bedarfsfall außerdem auf Metalloberflächen (Blechen) 

eingesetzt werden.  

Bituminöse Dickbeschichtungen müssen lösungsmittelfrei sein. 

Alle eingesetzten XPS-Platten müssen HFKW-frei sein. 

Alle Dachbahnen müssen PVC-frei sein. 

 

C) Fenster (LG51-54 der StLB-HB) 

Das Rahmenmaterial ist grundsätzlich PVC-frei auszuführen.  

Alle Schäume müssen HFKW-frei sein.  

 

D) Außenwand-WDVS (LG44 der StLB-HB) 

Alle eingesetzten XPS-Platten müssen HFKW-frei sein. 
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E) Maler-, Anstreicher- und Tapeziererarbeiten (LG45-47, 49 der StLB-HB) 

Innenwandbeschichtungen:  

Als Innenwandfarben (inkl. Latexfarben) dürfen ausschließlich emissionsarme, lösungsmittel-

, weichmacher-, phthalat- und formaldehydfreie Produkte (Produkte werden marktüblich als 

„ELF-Qualität“ vermarktet, Herstellerbestätigung) eingesetzt werden. Der VOC-Wert dieser 

Produkte muss kleiner 0,5 %  sein. Der Einsatz von Bioziden bei Innenwandfarben ist – 

ausgenommen Topfkonservierung – nicht zulässig 

Beschichtungen auf Holz und Metall (inkl. Grundierungen): 

Im Innenbereich darf der Gehalt VOC und SVOC gemeinsam 8 % nicht überschritten werden. 

Davon darf der Gehalt SVOC max. 2 % sein.  

Die Verwendung von Verdünnungen ist grundsätzlich zu vermeiden. 

Brandschutz- und Rostschutzanstriche: 

Diese sind soweit möglich werkseitig aufzubringen. Anstriche auf Metalloberflächen vor Ort 

müssen folgende Kriterien erfüllen: 

Brandschutzanstriche: VOC<8%, Schwermetallfreiheit 

Rostschutzanstriche: VOC< 6%, Schwermetallfreiheit 

Bei Anstrichen im Werk (z. B. Grundierung) ist sicherzustellen, dass diese mit eventuell 

später vor Ort noch aufzutragenden weiteren Beschichtungen systemverträglich sind und die 

Baustellen-Anstriche auch den ökologischen Kriterien entsprechen.  

Beschichtungen von Betonböden dürfen maximal 0,5 % VOC enthalten.  

 

F) Bodenleger (LG50 der StLB-HB) 

Alle Boden- und Wandbeläge (inkl. Teppich) müssen PVC-frei sein  

PVC-Sockelleisten, sowie Sockelleisten aus Tropenholz (Ausnahme: mit FSC-Zertifikat) sind 

nicht zulässig. 

Als Verlegewerkstoffe (z.B. Vorstriche, Spachtelmassen, Bodenbelagskleber) sind 

ausschließlich EMICODE EC1 („sehr emissionsarm“) oder gleichwertig zertifizierte Produkte 

zulässig. Ist in Einzelfällen kein geeignetes Produkt verfügbar (Begründung bzw. Nachweis 

erforderlich!) so sind ausnahmsweise auch lösemittelfreie Produkte (z.B. GISCODE D1) 

zulässig, jedoch ist dies vorab vom AG zu genehmigen. 

Teppichbeläge müssen ein gültiges „GuT-Zeichen“ der „Gemeinschaft umweltfreundlicher 

Teppichboden“ (www.gut-ev.de) aufweisen. 

Beschichtungen von Beton oder Estrich dürfen maximal 0,5 % VOC enthalten. 

 

G) Holzfußboden (LG38 der StLB-HB) 
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Der Einsatz von Tropenhölzern sowohl bei Böden als auch Sockelleisten ist nicht zulässig 

(Nachweis durch Deklaration des Herstellers der verwendeten Holzart, Ausnahme: mit FSC-

Zertifikat). 

Bei allen eingesetzten Verlegewerkstoffen (z.B. Grundierungen, Ausgleichs- und 

Nivelliermassen, Klebstoffen), sind ausschließlich „EMICODE EC1“ („sehr emissionsarm“) 

oder gleichwertig zertifizierte Produkte zulässig. Ist in Einzelfällen kein geeignetes Produkt 

verfügbar (Begründung erforderlich!) so sind ausnahmsweise auch lösemittelfreie Produkte 

(GISCODE D1) zulässig, jedoch ist dies vorab vom AG zu genehmigen. 

Der Anteil an flüchtigen organischen Verbindungen (VOC und SVOC) von 

Oberflächenbeschichtungen (z.B. Primer, Lacke, Öle, Wachse, Lasuren) darf insgesamt 

maximal 8 % betragen.  

Fugenkitte müssen lösungsmittelfrei sein. 

ENDE 

 

Optional ergänzende Kriterien: 

Für gespag/OÖ:  

1. Holzwerkstoffe:  

Die verwendeten Holzwerkstoffe dürfen – entsprechend dem eingesetzten Trägerwerkstoff – 

folgende Emissionswerte nicht überschreiten: 

Die Summe der flüchtigen organischen Verbindungen (TVOC, C6-C16) darf 300 µg/m³ (max. 

Prüfkammerkonzentration nach 28 Tagen) nicht übersteigen. 

Der Formaldehyd-Grenzwert darf maximal die Hälfte der E1-Qualität betragen (d.h. die 

Konzentration an Formaldehyd in der Prüfkammer nach 28 Tagen muss 0,05 ppm 

unterschreitet, oft auch als „E 0,5“-Qualität bezeichnet).  

Die Prüfgutachten müssen gemäß Prüfkammerverfahren nach ENV 717-1 durchgeführt 

werden. Weitere Details zu den Ausführungsbestimmungen sind den „Technischen 

Erläuterungen der Kriterien der klima:aktiv Kriterienkataloge“ zu entnehmen. 

Diese o. a. Nachweise müssen für jeden Plattentyp getrennt erfolgen, wobei die Nachweise 

zum Zeitpunkt des Plattenbezugs durch den Professionisten noch gültig sein müssen!) 

2. Epoxidbeschichtungen: 

Epoxidbeschichtungen auf Betonoberflächen sind nicht zulässig (Ausnahme: bei technischer 

Unersetzbarkeit).  



 

 

Anhang 2_5: Infoblatt „Ausschreibungen 
ökologischer Bauprodukte und Bauweisen“ 
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Infoblatt Ausschreibung ökologischer Bauprodukte und Bauweisen 

 

Mit Hilfe von ökologischen Mindestanforderungen können möglichst umweltfreundliche 

Produkte beschafft werden, die schadstoffarm hergestellt wurden und eine gute 

Innenraumluftqualität sicherstellen. Damit die Anforderungen verbindlich werden, müssen sie 

in die Leistungsverzeichnisse integriert werden. In der Regel werden für deren Erstellung 

Standard-Leistungsbeschreibungen, am häufigsten die LB-HB des Bundes, verwendet. Die 

LB-HB018 enthält (wie auch ihre Vorgängerinnen) keine ökologischen Anforderungen. Die 

baubook, Online-Plattform für ökologische Bauprodukte, enthält Ausschreibungskriterien, die 

für die öffentliche Beschaffung entwickelt wurden: ÖkoKaufWien-Kriterien und Kriterien für 

das Servicepaket „Nachhaltig Bauen und Sanieren für Kommunen“, die mittlerweile 

harmonisiert wurden. 

In der Plattform baubook „Öffentliche Gebäude“ können (nach Anmeldung) die Kriterien 

nach Leistungsgruppen (LG) der Leistungsbeschreibung Hochbau (LB-HB-018) aufgerufen 

werden. Zusätzlich können die Unterleistungsgruppen (ULG)  mittels Mausklick ein- bzw. 

ausgeschaltet werden.  

 

 

Der Reiter Ausschreibung bietet Kriterien und Produkte - sortiert nach Leistungsgruppen -, 

wie sie in der LB-HB verwendet werden, an. Auch hier wird links eine klappbare 

Ordnerstruktur gezeigt, während rechts die Liste passender Produkte aufscheint. 
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Nach Anmeldung können individuelle Aussschreibungstexte generiert werden, welche der 

Ausschreibung beigelegt werden können oder integriert werden.  

  

Ausschreibungssoftware  

Die Ausschreibungssoftware ABK der ib data GmbH bietet in der ÖKO-Bau-Edition neben 

den ökologischen Mindestanforderungen auch eine ökologische Bewertung der 

Standardpositionen der LB-HB 018. Alle Positionen wurden bewertet und in der 

Ampelsymbolik gekennzeichnet: Rot markierte Positionen sollten nicht verwendet werden, 

orange nur bedingt und grüne befinden sich nicht per se im Widerspruch mit ökologischen 

Mindestanforderungen. Erläuterungen, wie es zur Einstufung kam, erleichtern die 

Entscheidung für die Erstellung eigener LVs. 

Die ökologischen Mindestanforderungen erscheinen als Ergänzung zur LB-HB 018 gem. 

ÖNORM A2063:2009. Diese Texte haben offiziell die hohe Qualität einer Standardposition 

und werden im LV mit einem „+“ für Ergänzung gekennzeichnet. Das fertige 

Leistungsverzeichnis kann ausgedruckt, als Datenträger nach ÖNORM A2063:23009 

ausgegeben und in ein anderes Programm übergeben oder als Textdokument, z.B. pdf, 

ausgegeben werden.  

Verlinkung zwischen baubook und ABK  

Direkt aus dem ABK-Programm wird auf die baubook-Seiten verlinkt und die 

Ausschreibenden können sich leistungsgruppenbezogen ökologische Produkte anzeigen 

lassen und auf der baubook weitere Hintergrundinformationen einsehen.  

Eine kostenlose Version von "ABK ÖKO" kann auf der Homepage der ib data GmbH  bis 

Ende 2011 angefordert werden. 

 

 

 



 

 

Anhang 2_6: Infoblatt „Produktprüfung“ 
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Infoblatt Produktprüfung 

Voraussetzungen 

Voraussetzung für Produktprüfungen ist die klare Formulierung der Kriterien, die die 

Produkte bzw. Produktgruppen erfüllen müssen. Diese müssen in die Ausschreibung 

implementiert sein, und zwar so, dass die allgemeinen Vorbemerkungen nicht den 

Detailpositionen widersprechen.  

Beispiel: in den allgemeinen Vorbemerkungen wird vom Metalllack beim Maler ein 

maximaler VOC-Wert von 6 % verlangt. In der Detailposition wird ein bestimmtes Produkt 

ausgeschrieben, das dieses Kriterium nicht erfüllt. – Hier sind Konflikte vorprogrammiert.    

Diese Kriterien sind einem ständigen Wandel unterzogen: zum einen können laufend 

Schadstoffe oder Produktgruppen identifiziert werden, die  bisher unbeachtet blieben. Zum 

anderen können Grenzwerte aufgrund einer sich entwickelnden breiteren Angebotspalette 

ständig nach unten korrigiert werden. – Die Herstellerseite reagiert natürlich auf die 

steigenden ökologischen Ansprüche an Bauprodukte. Ohne jeden Zweifel ist durch die 

verstärkte ökologische Produktauswahl bei Bauprodukten eine Beeinflussung der 

Produktentwicklung feststellbar. 

Beispiel: Noch vor wenigen Jahren waren Acryldichtmassen, die keine Phthalatweichmacher 

enthalten die absolute Ausnahme. Durch die auf breiter Ebene geführte kritische 

Weichmacherdebatte wurden Produkte entwickelt, die völlig frei von Phthalaten sind. Heute 

findet man diese in großer Auswahl.  

Produktmeldung 

Sind ökologische Kriterien in der Ausschreibung enthalten, so ist von den ausführenden 

Firmen zu fordern, dass sie die Produkte melden, die sie zum Einsatz bringen möchten. 

Anzugeben sind der Hersteller und der genaue Produktname. Dabei ist unbedingt auf genaue 

Angaben zu achten, schon ein einziger Buchstabe oder eine Ziffer kann ein ganz anderes 

Produkt kennzeichnen. 

Die ausschreibende Stelle oder der/die beauftragte PrüferIn sucht sich nun aus verschiedenen 

Quellen die Informationen über das jeweilige Produkt zusammen, die er/sie für seine 

Bewertung und anschließende Freigabe oder Ablehnung braucht. Eine solche Quelle kann das 

Internet sein (auch Sicherheitsdatenblätter und techn. Merkblätter sind oft über das Internet 

erhältlich) oder sonstige Veröffentlichungen des Herstellers. Auch Produktdatenbanken (zB 

baubook) können hier wertvolle Hilfsmittel sein. Manche Auskünfte müssen allerdings direkt 

beim Hersteller erfragt werden.  

Beispiel: die Tatsache, ob XPS-Platten mit HFKW geschäumt sind, ist sehr oft nicht den 

Produktdatenblättern zu entnehmen. 

Beispiel: bei Lacken müssen aufgrund einer Verordnung der EU auf den Verpackungen 

Angaben zum Gehalt flüchtiger organischer Verbindungen gemacht werden. Diese sind 
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allerdings sehr oft Grenzwerte und über die tatsächlich im Produkt enthaltenen VOC kann nur 

der Hersteller Auskunft geben (zumal dieser Wert auch noch bei verschiedenen Farbtönen 

unterschiedlich sein kann). 

Bei den Produktmeldungen ist auf Vollständigkeit der Listen zu achten: eine Malerfirma, die 

keine Wandfarbe meldet wird mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht keine Farbe verwenden, 

sondern irgendeine (ungenehmigte). Es sollte also bei der Produktprüfung nicht nur die 

gelisteten Produkte bearbeitet werden, sondern auch geprüft werden, ob zu jeder (relevanten) 

Produktgruppe auch wirklich ein Erzeugnis gemeldet wurde. – Wenn nicht, sind zumindest 

spätere Entscheidungen unter Zeitdruck, wenn nicht Einbußen in der ökologischen Qualität 

des Bauvorhabens zu erwarten.  

Freigabe/Ablehnung/bedingte Freigabe/Alternativen 

Die Prüfung von Produkten ist meist ein detailreicher Prozess im Zuge dessen man ein Fülle 

von Informationen erhält. Diese müssen natürlich verwaltet und aktualisiert und wieder 

abrufbar gemacht werden. Ohne eine elektronische Datenbank ist dies undenkbar.  

Entspricht ein gemeldetes Produkt den definierten Vorgaben, so kann es zur Verwendung 

freigegeben werden. Dies erfolgt am einfachsten in Listen, die auch die Basis für Vor-Ort-

Kontrollen bilden.  

Muss ein Produkt abgelehnt werden, so ist mit der ausführenden Firma eine Alternative zu 

finden. Dies kann – je nach technischem Erfordernis im jeweiligen Fall – ganz einfach bis 

ganz schwierig sein. Immer wieder müssen auch Produkte freigegeben werden, die ganz 

eindeutig den ökologischen Vorgaben widersprechen, und zwar aufgrund technischer 

Zwänge, aus Mangel an Alternativen oder einfach wegen jahreszeitlicher Vorgaben 

(Temperatur, …).  

Beispiel: Im Winter können Abdichtungsarbeiten nur mit hoch lösungsmittelhaltigen 

Bitumenvorstrichen ausgeführt werden. Bei Temperaturen über 5°C kann hingegen mit 

Emulsionen gearbeitet werden.  

Beispiel: Ein Silikon, das bei der Aushärtung Oxime (gesundheitsschädliche Stoffe) freisetzt, 

kann unersetzbar sein für seine Verwendung in einer Großküche zur Verfugung einer 

Fixverglasung.  

Aus vielerlei Gründen kann es wichtig sein, Produktfreigaben zu beschränken, etwa: 

„ausschließlich zur Verwendung bei Temperaturen unter 5°C“, „nur für Fixverglasung in 

Küche“, … 

Achtung:  

Jede noch so genau geführte Produktauflistung, jede noch so gründliche Herstellerrecherche 

und jede noch so gute Kommunikation mit Bauleitung und ausführender Firma ist keine 

Garantie zur Erreichung der vereinbarten ökologischen Ziele des Bauvorhabens: ein 

möglichst feinmaschiges Netz aus Vor-Ort-Kontrollen ist unerlässlich! 

 



 

 

Anhang 2_7: Infoblatt „Baustellenkontrolle“ 
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Infoblatt Baustellenkontrolle 

Sollen bei einem Bauvorhaben ökologische Vorgaben umgesetzt werden, so ist dies nur durch 

ein Produktmanagement möglich. Dabei werden zuerst projektspezifisch die relevanten 

Produktgruppen definiert und dann die Kriterien für diese Produktgruppen in der 

Ausschreibung festgelegt. Nach Vergabe und vor Arbeitsbeginn des jeweiligen Gewerks 

werden dann die von den Professionisten genannten Produkte auf ihre Entsprechung geprüft 

und bei Entsprechung zur Verwendung freigegeben. Die so entstehende gewerkespezifische 

Freigabeliste wird in Form eines Kontrollblatts an die Örtliche Bauaufsicht als Grundlage für 

die begleitenden Baustellenkontrollen übermittelt.  

Die Vorgaben, die Produkte, die Freigaben und die Verpflichtung der ausführenden Firmen, 

sich an diese Freigabelisten zu halten werden schriftlich festgehalten.  

Um allerdings die Qualität zu sichern, bedarf es mehr als schriftlichen Vorgaben oder 

Zusagen allein Glauben zu schenken: die Einhaltung des Produktmanagements ist auf jeden 

Fall regelmäßig zu prüfen! Diese Prüfung erfolgt am wirksamsten durch unangemeldete Vor-

Ort-Kontrollen, das heißt: die Überwachung der ausführenden Firmen zu relevanten 

Zeitpunkten. 

Wichtig ist, schon bei Beauftragung der ausführenden Firmen, festzulegen, dass die 

verwendeten Materialien ausschließlich in Originalgebinden zu verwenden sind. Weiters 

dürfen auf der Baustelle weder ungenehmigte noch nicht in Originalgebinden abgefüllten 

Produkte gelagert werden. Denn: Ist dies nicht der Fall, ist bei den Kontrollen nicht 

nachvollziehbar, ob wirklich nur die geprüften und freigegebenen Produkte zum Einsatz 

kommen.  

Wann wird kontrolliert?  

Der beste Zeitpunkt für eine Kontrolle ist bereits bei Anlieferung der Materialien. Dadurch 

können nicht freigegebene Produkte noch vor deren Einsatz ausgeschieden werden. Gibt es 

eine Örtliche Bauaufsicht vor Ort, so kann dies relativ einfach erfolgen. Ein/e externe/r 

KontrollorIn kann den richtigen Zeitpunkt in der Regel nicht so genau treffen. Daher ist die 

enge Einbindung der Örtlichen Bauaufsicht auch in die bauökologische Kontrolltätigkeit sehr 

wichtig. 

Je unmittelbarer die Kontrolle nach Arbeitsbeginn erfolgt umso günstiger. Dadurch kann ein 

Schaden durch die eventuelle Verwendung ungenehmigter Produkte gering gehalten werden.   

Was ist ein „relevanter Zeitpunkt“? 

Nicht alle Produktgruppen, die bei einem Gewerk zum Einsatz kommen, sind aus 

ökologischer Sicht gleich wichtig. Als Beispiel mag der/die MalerIn dienen: er/sie arbeitet 

sehr lang auf der Baustelle, von den Spachtelarbeiten in der Garage bis zu den 

Ausbesserungsarbeiten vor Übergabe des Gebäudes. Zu Beginn der Arbeiten werden 

hauptsächlich Spachtelmassen mit geringer ökologischer bzw. Innenraumluft-Relevanz 

verwendet. Erst später, beim Einsatz von beispielsweise Wandfarben, (Metall-)lacken und ev. 
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Bodenbeschichtungen und Bodenmarkierfarben kommen Produkte mit potenziell schädlichen 

Inhaltsstoffen zum Einsatz. Diese Produktgruppen sind hoch innenraumluftrelevant und 

müssen unbedingt kontrolliert werden. Es nützt also nur wenig, wenn der Maler bei 

Arbeitsbeginn mit den Spachtelarbeiten und –materialien kontrolliert wird und danach nicht 

mehr. Weitere Kontrollen bei Verwendung der Wandfarben, des Zargenlacks etc. sind 

unbedingt zu empfehlen. Daher muss beim Gewerk Maler immer öfter als einmal kontrolliert 

werden, da in der Regel die Maler- und Anstreicherarbeiten hintereinander und nicht parallel 

ausgeführt werden. 

Ein relevanter Zeitpunkt für Kontrollen ist also dann, wenn die Arbeiten mit relevanten 

Produktgruppen aufgenommen werden.  

Wo wird kontrolliert? 

Überall, wo mit Produkten gearbeitet wird, diese gelagert sind oder entsorgt wurden. Viele 

Gewerke (Maler, Bodenleger, Fliesenleger, …) haben Magazine, dh eigene absperrbare 

Räume, die natürlich – ebenso wie die direkten Ausführungsorte selbst – zu kontrollieren 

sind. Andere Gewerke (häufig: Fensterbau, Schwarzdecker, …) haben keine Magazine, lagern 

ihre Produkte dort, wo unmittelbar gearbeitet wird bzw. holen sich die Produkte aus dem 

Auto, - dann sind diese natürlich zu kontrollieren, was erfahrungsgemäß kein Problem 

darstellt. 

Die Abfallcontainer auf Baustellen sind Fundgruben für Kontrollore. Sie erlauben einen 

ungeschminkten „Blick in die Baustellenvergangenheit“. Dabei ist allerdings zu beachten, 

dass die entsorgten Produktgebinde einer Firma zugeordnet werden müssen, was sich 

manchmal als schwierig oder sogar unmöglich erweist.  

Wie wird kontrolliert? 

Es empfiehlt sich, Listen der freigegebenen Produkte auf die Baustelle mitzubringen und die 

Produkte vor Ort mit diesen Listen zu vergleichen (nach Gewerken/Firmen sortiert, zwecks 

Übersichtlichkeit). Beim Vergleichen ist auf die genauen Produktnamen zu achten, schon 

geringe Abweichungen (eine andere Ziffer/ein anderer Buchstabe) können ein anderes 

Produkt mit anderen Inhaltsstoffen kennzeichnen. Auch Namensähnlichkeiten sind 

genauestens zu prüfen: So enthält zB der Metalllack „Sikkens Rubbol Azura plus“ knapp 

30 % Lösungsmittel, enthält einen Stoff, der Allergie auslösend ist und aromatische 

Verbindungen. Der ähnlich klingende „Sikkens Rubbol BL Azura“ enthält ca. 3 % 

Lösungsmittel und keine aromatischen oder gesundheitsgefährlichen Verbindungen. Ein 

weiteres Beispiel: Die XPS-Dämmplatte „Roofmate SLX“ der Firma Dow enthält stark 

klimaschädliche HFKW, die XPS-Dämmplatte „Roofmate SLA“ ist HFKW-frei. Der 

Namensunterschied ist ein einziger Buchstabe! 

Wichtig bei Kontrollen ist auch die quantitative Erfassung von vorgefundenen ungenehmigten 

Produkten. Dadurch können die Angaben der ausführenden Firmen nachvollzogen bzw. 

widerlegt werden. So wird man zB einem Schwarzdecker keinen Glauben schenken, der 

behauptet, der gefundene lösungsmittelhaltige Bitumenvorstrich sei nur auf Blechstreifen 
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verwendet worden, wenn man fünf hüfthohe Fässer à 200 Liter davon vorgefunden hat. 

Während der Bodenleger, der angibt, ein ungenehmigter Acryldichtstoff sei ausschließlich für 

eine Sonderwunschwohnung zum Einsatz gekommen, glaubwürdig ist, wenn eine einzige 

Kartusche davon gefunden wird und das genehmigte Produkt in ausreichender Menge auf der 

Baustelle vorhanden ist.  

Wichtig ist weiters, das vor Ort gefundene Produkte (sowohl die freigegebenen Produkte als 

auch nicht genehmigte) fotografisch zu dokumentieren. Zum einem als Nachweis gegenüber 

dem Auftraggeber, aber auch als Nachweis im Streitfall mit einem Professionisten, der Tage 

später ev. behauptet, das beanstandete Produkte sei gar nicht auf der Baustelle gewesen. 

Konsequenzen 

Die Erfahrungen von bauXund aus über 200 ökologisch begleiteten Bauvorhaben haben 

gezeigt, dass es selbst bei damit vertrauten ausführenden Firmen immer wieder zu Verstößen 

gegen die Vorgaben kommt. Bei nahezu jeder Baustellenkontrolle werden bei mehreren 

Gewerken ungenehmigte Produkte mit unterschiedlich großen Schadenspotenzialen in 

größeren oder kleineren Mengen vorgefunden.  

Sofern nicht gleich bei der Kontrolle festgestellt werden kann, dass das gefundene Produkt 

genehmigungsfähig ist, müssen die Arbeiten mit den nicht genehmigten Produkten sofort 

eingestellt werden. Unabhängig davon sollte es für die ausführende Firma spürbare 

Konsequenzen geben, da die Auswirkungen ihres Verstoßes ja von ihr nicht abgeschätzt 

werden konnte.  

Wie diese Konsequenzen aussehen, ist abhängig von der Schwere des Verstoßes und kann 

von der schriftlichen Abmahnung bis (bei externen KontrollorInnen) zu Meldung an den 

Bauherrn gehen.  Im Falle ernster Folgen können vom Bauherrn sogar Rückbau und eine 

auftragskonforme Neuherstellung gefordert werden bzw. finanzielle Konsequenzen (Pönalen) 

gezogen werden (zB Rechnungsabschlag). Es empfiehlt sich, wenn solche Pönalen zum 

Einsatz kommen sollen, diese bereits in der Ausschreibung zu verankern (Anlassfälle, Höhe 

der Pönale etc.) 

Im Fall der Aufforderung zum Rückbau wird gern die ökologische Sinnhaftigkeit einer 

solchen Maßnahme ins Treffen gebracht. Und auch wenn man sich diesem Argument nicht 

völlig verschließen kann, rechtfertigt der Mehrwert aus der Lernerfahrung und die 

abschreckende Wirkung innerhalb der Branche verglichen mit dem Autoritätsverlust bei 

Pardonnierung des Verstoßes die Forderung allemal. Ein solcher lädt ja manchen 

Unbelehrbaren  geradezu ein, sich weiterhin nicht an die bauökologischen Vorgaben zu 

halten, da dies ohnehin keine Konsequenzen zur Folge hatte. Als Beispiel dafür mag die 

Verwendung von HFKW-geschäumten (und somit keinesfalls genehmigungsfähigen) XPS-

Platten als Perimeterdämmung bei einem Wiener Bauvorhaben dienen, die wieder 

ausgegraben und gegen HFKW-frei geschäumte Platten getauscht werden mussten, was 

naturgemäß großes Missfallen der ausführenden Firma erregte. Der Fall ereignete sich im Jahr 

2006 und war bislang die letzte „illegale“ Verwendung der falschen XPS-Platten in Wien. 
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Vorschlag Ausrüstung des Kontrollors/der Kontrollorin: 

• Schreibzeug 

• Liste(n) freigegebener Produkte, Schreibunterlage 

• Kontaktdaten zu Firmen/Bauleitung (Handynummern) 

• Taschenlampe (oft schlecht beleuchtete Magazine oder Kellerräumlichkeiten) 

• Baustellengerechte Kleidung (Helm, Sicherheitsschuhe, ev. Handschuhe) 

• Fotoapparat (Dokumentation, Sicherstellung, Beweisführung) 

Die häufigsten Ausreden (Liste zum Fortsetzen) 

„Das ist nur von der vorigen Baustelle mitübersiedelt, wir brauchen das gar nicht!“  

„Das wird nicht verwendet!“  

„Das gehört dem Polier privat, der das nur hier gelagert hat.“ 

„Ich weiß gar nicht, wie das hierher kommt, ... Wirklich!“ 

„Das Produkt kenn´ ich gar nicht, ich weiß nicht einmal, wofür ich es verwenden könnte.“ 

„Der Chauffeur hat sich verfahren, der holt die Kübeln morgen eh wieder ab!“ 

„Das sind nur Farbprobemuster für den Architekten“ (Anm.: Oft behauptet, auch wenn 100 kg 

Farbe gelagert sind.) 

„Das ist für die Baustelle auf der anderen Straßenseite, dort gibt es leider keinen 

versperrbaren Raum, daher lagern wir alles hier.“ 

„Das Produkt ist technisch nicht ersetzbar, nur daher verwenden wir es.“ 

 

 



 

 

Anhang 2_8: Infoblatt „baubook“ 
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Infoblatt baubook, ökologische Bauprodukte  

Baubook.at ist die Seite für die ökologische Bauprodukteauswahl. Für die ökologische 

Beschaffung sind auf den Plattformen sowohl Kriterien für die Ausschreibung als auch 

Produkte für die Angebotsprüfung und die Baustellenkontrolle gelistet. 

 

Die Startseite zeigt uns: Plattformen im Überblick, Werkzeuge zur Optimierung von 

Konstruktionen und Gebäuden und allgemeine Informationen. 

 

 

 
Übersicht über die Plattformen  1 

Plattformen baubook  

Wissen, was man will – Ausschreibung.  Prüfung angebotener Produkte und Dokumentation 

bzw. Nachweis für z. B. Wohnbauförderung oder Gebäudezertifizierungen sowie für 

klima:aktiv und die öffentliche Beschaffung. 
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Erste Schritte: 

Zutreffende Plattform auswählen, hier zum Beispiel: baubook klima:aktiv 

Reiter Kriterien – zeigt alle für diese Plattform relevanten Kriterien an. 

 
Kriterien für klima:aktiv Kataloge 1 
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Reiter Produkte – zeigt Produkte in Produktgruppen wie etwa „Dämmstoffe“ Bei der 

Auswahl einer Produktgruppe klappen (wie bei der Ordnerstruktur in Windows) die 

Untergruppen aus, in diesem Fall z.B. Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen. 

Gleichzeitig erscheint auf der rechten Seite eine Liste von Produkten.  
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Produktdetailinformationen 

Mit einem Klick auf ein Produkt lassen sich detaillierte Informationen zu ökologischen und 

technischen Eigenschaften sowie Hersteller- und Händleradressen abrufen. 
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Unter dem Reiter Firmen lassen sich alphabetisch geordnet Firmen und deren Produkte 

finden. Wiederum erscheint bei Auswahl einer Firma auf der linken Seite gleichzeitig auf der 

rechten Seite die von dieser Firma angebotenen Produkte.  
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Der Reiter Ausschreibung bietet Kriterien und Produkte sortiert nach Leistungsgruppen, wie 

sie in der LB-HB verwendet werden, an. Auch hier wird links eine klappbare Ordnerstruktur 

gezeigt, während rechts die ausgewählten Kriterien im Detail aufscheinen. 

Nach Anmeldung können individuelle Aussschreibungstexte generiert werden und Favoriten 

angelegt werden. Die Favoriten ermöglichen das "Sammeln" von baubook-Produkten und -

Richtwerten, die Sie besonders interessieren oder die Sie häufig verwenden und ermöglichen 

den schnellen Zugriff darauf. Diese Funktion ist rechts in der Titelleiste zu finden. 

Die anderen Plattformen funktionieren ähnlich, die Reiter können sich im Einzelfall 

unterscheiden. 

Werkzeuge 

Mit der Kennzahl OI3 Aufbauten ökologisch optimieren: 

Ausgehend von Beispielkonstruktionen verändern Sie Schichtdicken und Materialien – der 

baubookRechner ermittelt die OI3 Kennzahlen, die für manche Wohnbauförderung wichtig 

ist, aber auch Vergleiche leicht ermöglicht. Gleichzeitig wird der U-Wert ermittelt. Schneller 

Überblick wie sich die Kennzahlen ändern. 

Praktisch: die 3-D-Ansicht. 
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Nach dem gleichen  Prinzip arbeitet die online Version des IBO Passivhauskataloges. Dort 

sind Konstruktionen in einer gängigen und einer optimierten Variante ersichtlich. Diese 

Konstruktionen können ebenfalls in Material und Schichtdicke variiert werden. 

 

Die klima:aktiv Gebäudeplattform bietet zum Einen deklarierte Gebäude in beinahe allen 

Bundesländern, zum Anderen die Möglichkeit, selbst ein Gebäude zu deklarieren und damit 

einen Nachweis über die ökologischen Anstrengungen zu führen. 

 

Wichtig: 

Zurück zu den Plattformen:. Meistens gelangt man über die Plattformenübersicht rechts unten 

wieder zurück zur Hauptseite, falls nicht, dann auf das Logo links oben drücken. 

 
Baubook bietet viele Informationen – schauen Sie genau hin.  Wenn Sie zu den schnellen 

Zeitgenossen gehören, übersehen Sie sonst eventuell Hinweise. 

 

 

 

 

 



 

 

Anhang 2_9: Infoblatt „OI3-Index“ 
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Infoblatt OI3 - Ökoindex 3 

 

Baustoffe beeinflussen während ihres Lebenszyklus die verschiedensten Umwelt- und 

Gesundheitsbereiche in sehr unterschiedlichem Ausmaß.  

Unter ökologischer Optimierung versteht man die Optimierung (Minimierung) der 

Materialflüsse und Emissionen beim Produktions- Lebensprozess eines Gebäudes und der 

Baustoffe. Dies betrifft die Lebensphasen 

• Herstellung, 

• Nutzung, 

• Rückbau, Verwertung und Entsorgung  

Dieser Optimierungsprozess lässt sich vereinfacht z.B. mit dem OI3 veranschaulichen. 

OI3 - Ökoindex 3 

Der OI3 Index stellt eine vereinfachte quantitative ökologische Bewertung für Gebäude dar. 

Aufgrund dreier Werte (GWP, AP und PEI, siehe Definitionen unten) wird ein 

Einzahlenkennwert, der den ökologischen Standard des Gebäudes abbildet, berechnet. Bei der 

Berechnung wird im ersten Schritt die Herstellung eines Baustoffes oder einer 

Baukonstruktion in einem Bilanzmodell dargestellt.  

Stoff- und Energieflüsse werden erfasst, inkl. aller bei der Herstellung entstehenden 

Nebenprodukte wie Abfälle, Emissionen in Luft, Wasser, Boden und nicht mehr nutzbaren 

Energieanteilen (Abwärme). 

Im zweiten Schritt geht es um die Wirkungen. Jedes der Produkte und Nebenprodukte hat 

Auswirkungen zB auf den Treibhauseffekt (GWP), trägt zur Versäuerung der Böden bei 

(Versauerungspotential (AP), und die Herstellung benötigt Energie (Primärenergieaufwand 

nicht erneuerbarer Energie PEI
ne

).  

Aus den Stoff- und Energieflüssen werden die dadurch verursachten Wirkungen hinsichtlich 

Treibhauseffekt und Versauerung und der jeweilige Primärenergieaufwand berechnet.  

Der dritte Schritt ist die zusammenfassende Bewertung dieser Wirkungen für einen Baustoff, 

eine Konstruktion und letztendlich ein Gebäude. 

Der OI3 (Ökoindex3) bewertet die ökologische Qualität aller Materialien der Gebäudehülle 

anhand von 3 wichtigen Umweltkategorien: 

Treibhauspotenzial (GWP: Global Warming Potential) 

Vom Menschen werden immer mehr Treibhausgase in die Atmosphäre eingebracht. Dadurch 

wird ein immer höherer Anteil der von der Erde abgehenden Wärmestrahlung absorbiert und 

damit das Strahlungsgleichgewicht der Erde verändert (anthropogener Treibhauseffekt). Dies 

hat eine globale Klimaveränderungen zur Folge.  
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Das mengenmäßig wichtigste Treibhausgas ist Kohlendioxid. Für jede andere 

treibhauswirksame Substanz wird zur besseren Berechenbarkeit eine Äquivalenzmenge 

Kohlendioxid in Kilogramm errechnet. Somit kann der direkte Einfluss auf den 

Treibhauseffekt zu einer einzigen Wirkungskennzahl zusammengefasst werden, in dem das 

Treibhauspotential der emittierten Substanz i (GWP
i
) mit der Masse der Substanz (m

i
) in kg 

multipliziert wird und als kg CO
2
-Äquivalente dargestellt wird. 

Versauerungspotenzial (Acidification Potential) 

Versäuerung wird hauptsächlich durch die Wechselwirkung von Stickoxid (NO
x
) und 

Schwefeldioxidgasen (SO
2
) mit anderen Bestandteilen der Luft verursacht. Die entstehenden 

Gase können sich innerhalb weniger Tage in Salpetersäure (HNO
3
) und Schwefelsäure 

(H
2
SO

4
), beides wasserlösliche Stoffe, umwandeln..  

Angesäuerte Luftfeuchte geht dann als saurer Regen nieder.  

Schwefel- und Salpetersäure können sich aber auch trocken ablagern. Es gibt immer mehr 

Hinweise, dass die trockene Ablagerung gleich große Umweltprobleme verursacht wie die 

nasse. 

Die Auswirkungen der Versäuerung sind noch immer nur bruchstückhaft bekannt. Zu den 

eindeutig zugeordneten Folgen zählt die Versäuerung von Seen und Gewässern, die zu einer 

Dezimierung der Fischbestände in Zahl und Vielfalt führt. Weiters kann die Versäuerung  

aber auch Schwermetalle mobilisieren, welche dann über die Nahrungskette  Pflanzen- und 

Tierwelt beeinträchtigen. 

Darüber hinaus dürfte die saure Ablagerung an den beobachteten Waldschäden zumindest 

beteiligt sein. Durch die Übersäuerung des Bodens kann die Löslichkeit und somit die 

Pflanzenverfügbarkeit von Nähr- und Spurenelementen beeinflusst werden.  

Aber auch Korrosion an Gebäuden und Kunstwerken im Freien zählt zu den nicht reversiblen 

Folgen der Versäuerung. 

Das Maß für die Tendenz einer Komponente, säurewirksam zu werden, ist das 

Säurebildungspotential AP (Acidification Potential). Es wird für jede säurebildende Substanz 

relativ zum Säurebildungspotential von Schwefeldioxid als kg SO
2
-Äquivalente angegeben. 

Primärenergiebedarf nicht erneuerbar (PEIne) 

Als Primärenergieinhalt wird der zur Herstellung eines Produktes oder einer Dienstleistung 

erforderliche Verbrauch an energetischen Ressourcen bezeichnet. Er wird aufgeschlüsselt 

nach erneuerbaren und nicht erneuerbaren Energieträgern angegeben. Als nicht erneuerbare 

Energieträger gelten Erdöl, Erdgas, Braun- und Steinkohle sowie Uran. Als erneuerbar gelten 

Holz, Wasserkraft, Sonnenenergie und Windenergie. Im Rahmen dieses Projekts werden nur 

die nicht erneuerbaren Energieträger bewertet. 

Der „Primärenergieinhalt nicht erneuerbar“ berechnet sich aus dem oberen Heizwert all jener 

nicht erneuerbaren energetischen Ressourcen, die in der Herstellungskette des Produkts 

verwendet wurden. 
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Streng genommen ist der Primärenergieinhalt keine Wirkungskategorie sondern eine 

Stoffgröße. Er wird auch oft „Graue Energie“ genannt. 

Als graue Energie oder kumulierter Energieaufwand wird jene Energiemenge bezeichnet, die 

für Herstellung, Transport, Lagerung, Verkauf und Entsorgung eines Produktes benötigt wird. 

Dabei werden auch alle Vorprodukte bis zur Rohstoffgewinnung berücksichtigt und der 

Energieeinsatz aller angewandten Produktionsprozesse addiert. Wenn zur Herstellung 

Maschinen oder Infrastruktur-Einrichtungen notwendig sind, wird üblicherweise auch der 

Energiebedarf für deren Herstellung und Instandhaltung anteilig in die „graue Energie“ des 

Endprodukts einbezogen. Das „Produkt“ kann auch eine Dienstleistung sein. 

Anders ausgedrückt: Graue Energie ist der indirekte Energiebedarf bis zum Kauf eines 

Konsumgutes, im Gegensatz zum direkten Energiebedarf bei dessen Benutzung.  

Da die  Prozesskette bei den meisten Produkten ziemlich komplex ist, müssen bei der 

Berechnung der grauen Energie vereinfachende Annahmen getroffen werden. Konkrete 

Zahlenangaben für den Gehalt an grauer Energie eines Produkts sind dementsprechend 

unsicher, je nach Quelle oder Berechnungsweise verschieden und häufig auch umstritten. 

Einheit: Kilowattstunde (= 3,6 MJ) 

Berechnung 

Die Berechnung erfolgt mithilfe von EDV-Programmen, ohne Mehraufwand bei der  

Erstellung des Energieausweises. Zur Berechnung und Auswahl ökologischer Bauprodukte 

steht unter www. Baubook.at eine qualitätsgesicherte Datenbank zur Verfügung. Die 

ökologische Belastung wird in Punkten angeben – niedrige Punktezahlen bedeuten niedrige 

Belastung. 

Grundsätzliches 

Je weniger Materialien und Baustoffe eingesetzt werden, desto geringer werden Umwelt und 

Baubudget belastet. Empfehlenswert sind Produkte, für deren Herstellung wenig Energie 

benötigt wird. Das sind meist Produkte aus nachwachsenden Rohstoffen, zum Beispiel Holz, 

Schilf, Stroh, Flachs, Hanf, Schafwolle usw. Sie können bei Tragkonstruktion, 

Wärmedämmung, Fassade und im Innenraum eingesetzt werden. Diese Baustoffe sind nicht 

nur umweltfreundlich, oft begünstigen sie auch ein gesundes Wohnklima.  

Materialien mit hohem Herstellungsaufwand wie etwa Metalle, Stahlbeton, Kunststoffe 

treiben den OI3 in die Höhe, sie sollten unter ökologischen Gesichtspunkten bedächtig 

verwendet werden. 

Zum Weiterlesen: http://www.ibo.at/documents/OI3index.pdf  
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Infoblatt „Ö.B.U.S.“ - „ÖkoKauf Bau Umwelt Schnellrechner“ 

Einleitung 

Eine wichtige Frage bei der ökologischen Begleitung von Bauvorhaben ist: „Was hat´s am 

Ende gebracht?“ Daher sollten ökologische Kennzahlen identifiziert werden, die eine 

Quantifizierung ökologischer Verbesserungen von Bauprojekten bezüglich 

Lösungsmittel/VOC- bzw. HFKW-Vermeidung bei Anwendung der “ÖkoKauf Wien“- (oder 

gleich strenge) Kriterienkataloge gegenüber dem marktüblichen Standard erlauben. 

Auf Grund der Datenverfügbarkeit und des Projektumfangs sind die ermittelten Öko-

Kennzahlen als Richtwerte zur Orientierung, nicht aber als exakte Abbildungen zu verstehen. 

Die Kenndaten sind Grundlage für ein von bauXund entwickeltes „ÖkoKauf Wien“-

Auswertungstool namens „Ö.B.U.S.“, das in Form eines benutzerfreundichen, sehr einfach 

und schnell zu wartenden Excel-Formulars eine grobe und trotzdem aussagekräftige 

Ergebnisabschätzung der wichtigsten ökologischen Veränderungen aufgrund der ÖkoKauf-

Vorgaben ermöglicht. 

 

Parameter 

Es wurden Kennwerte ausgewählt, die praktikabel angewandt werden können und im 

Hinblick auf den erzielbaren ökologischen Effekt aussagekräftig sind.  

Folgende Parameter wurden identifiziert: Lösungsmittel/VOC, HFKW, GWP und der Einsatz 

nachwachsender Rohstoffe 

Lösungsmittel / VOC 

VOC (engl. Volatile Organic Compounds, flüchtige organische Verbindungen) ist ein 

Summenparameter für flüchtige organische Verbindungen. Im normalen Sprachgebrauch wird 

stattdessen der Begriff Lösungsmittel verwendet, allerdings gibt es strenggenommen eine 

Vielzahl anderer VOC-Anwendungen (z. B. als Treibmittel, Filmbildehilfsmittel etc.). 

Die VOC-Menge korreliert mit 

• Umweltbelastungen (bodennahes Ozon, Treibhauseffekt) 

• Gesundheitsbelastungen für ArbeitnehmerInnen 

• Innenraumluftbelastungen für die GebäudenutzerInnen 

HFKW 

HFKW (teilhalogenierte Fluor-Kohlenwasserstoffe) wurden und werden als Ersatzstoffe für 

die mittlerweile verbotenen Fluorchlor-Kohlenwasserstoffe (FCKW und HFCKW) eingesetzt, 

welche als Ozonschichtzerstörer traurige Berühmtheit erlangt haben. HFKW sind allerdings 

Klimakiller mit einem meist extrem hohen Treibhauspotenzial. Das Treibhauspotenzial wird 

gemessen und verglichen in „CO
2
-Äquivalenten“ (oder englisch „Global Warming Potential – 
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GWP). So hat z. B. das meist verwendetete HFKW R134a ein GWP von 3300 kg CO
2
-

Äquivalenten (Betrachtungszeitraum: 20 a)  

Im Bauwesen werden HFKW in Österreich v. a. als Treibgase in XPS-Dämmplatten mit einer 

Dicke über 8 cm eingesetzt. In dünneren Platten ist der HFKW-Einsatz in Österreich durch 

die HFKW-Verordnung seit 1.1.2005 verboten.  

Auch in am Bau üblichen Sprays und Schäumen können HFKWs als Treibgase enthalten sein. 

NAWARO 

„ÖkoKauf Wien“ bekennt sich als eines der zentralen Kriterien zum Einsatz nachwachsender 

Rohstoffe. Für Bodenbeläge wird daher der durchschnittliche Anteil an nachwachsenden 

Rohstoffen (NAWARO) ermittelt und mit dem österreichischen Durchschnitt verglichen. 

Der NAWARO-Anteil steht für jenen Anteil des Produktes, der mit solarer Energie hergestellt 

wurde und ist daher ein Indikator für nachhaltige und klimafreundliche, nicht auf Erdöl 

basierende Materialwahl. Mineralische Anteile werden nicht berücksichtigt und somit neutral 

bewertet. 

GWP 

Das Global Warming Potential (GWP) steht für das Treibhauspotenzial, das durch 

Emissionen von Treibhausgasen wie CO
2
, HFKW oder aber durch Lösungsmittelemissionen 

etc. entsteht. Die Verwendung von VOC- und HFKW-haltigen Produkten kann in ein GWP 

übersetzt werden.  

 

Ö.B.U.S. Daten-Eingabe 

Alle für die Eingabe erforderlichen Daten sind aus den Abrechnungen der Gewerke 

ersichtlich. Dies sind etwa  

• m

2

 Wandfarbe,  

• m

2

 flächig verklebter Bodenbelag (zB Linoleum),  

• m

2

 Abdichtung vertikal oder horizontal,  

• lfm verklebte Sockelleiste,  

• m

2

 XPS-Platten einer bestimmten Dicke (cm) (daraus errechnen sich die m

3

 XPS-

Einsatz). 

Die aus bauökologischer / Ö. B. U. S.-Sicht erforderlichen Daten sind der Eingabemaske des 

Ö.B.U.S. zu entnehmen. Ist ein Gewerk nicht zutreffend, dann ist in diese Eingabezeile eine 

„0“ (in Worten: Null) zu schreiben. 

Nachdem alle Zeilen ausgefüllt sind, ist auf den Ausgabeblättern das Ergebnis graphisch 

dargestellt: 
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Zusammenfassung 

Ö.B.U.S. ist ein validiertes Grobabschätzungstool, das die Verbesserungen für den 

Klimaschutz  durch die erzielten ökologischen Einsparungen als CO
2
-Äquivalente bei der 

Umsetzung von „ÖkoKauf Wien“ oder vergleichbarer Kriterien zeigt. Die Grafiken können 

für die Berichterstattung oder die Dokumentation eines Bauvorhabens verwendet werden und 

zeigen so leicht erkennbar den nutzen ökologischer Verbesserungen. 

Der Ö.B.U.S. ist kostenlos unter http://www.bauxund.at/451/  downloadbar. 

 

 



 

 

Anhang 2_11: Infoblatt „Vorgaben“ 
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Infoblatt Vorgaben 

 

Folgende Instrumente wurden bis dato im Laufe des Projekts als unterstützend identifiziert: 

 

� ÖkoKauf Wien Kriterienkataloge (15): www.oekokauf.wien.at  

o ÖkoKauf Wien Schulungsmappe mit Infoblättern: 

http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/download.html#information  

 

� klima:aktiv Kriterienkataloge für Dienstleistungsgebäude (Neubau und Sanierung): 

http://www.klimaaktiv.at/article/archive/27218/  

o Vorgaben Produktmanagement im klima:aktiv  

 

� Vorgaben Produktmanagement im TQB-Zertifikat: 

https://www.oegnb.net/zertifikat.htm  

 

� Vorgaben NÖ-Landeshochbau: 

http://www.noel.gv.at/Umwelt/Energie/Landesgebaeude/pflichtenheft.wai.html  

 

� Vorgaben OÖ: 

o Vorgaben OÖ-Landesmusikschulen: 

http://www.landesmusikschulen.at/downloads/00/Leitfaden_Bau_von_Musiks

chulen.pdf  

o Vorgaben OÖ Wohnbauförderung (Grundlage Landeshochbau / gespag-

Kriterien): 

http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/Lgbl/LGBL_OB_20090430_38/LGBL_O

B_20090430_38.pdf  

 

� Vorgaben Schweiz: 

o MINERGIE-Standard (Schweiz): http://minergie.ch/  

o ecodevis-Kriterien (Schweiz): http://www.eco-bau.ch/  

 

 

 

 

 



 

 

Anhang 3_1: Pilotprojekt Kurzbericht gespag 



                    

 

  

 

Projektdokumentation- Kurzbericht 

1) Name des Praxispartners 

Oberösterreichische Gesundheits- und Spitals AG (gespag) 

 

2) Kurze Beschreibung des (Pilot-)Projekts 

- Neubau Unternehmensleitung 

- 5,6 Mio, TG, EG + 3 OGs, 

- Ca. 3000 qm BGF, ca. 1500qm Bürofläche 

- Planungsbeginn Oktober 2009, Fertigstellung Februar 2012 

- Valeska Koholzer, Stellvertretende Projektleitung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stand 19.4.2011 Stand 5.5.2011 

Stand 11.8.2011 

Stand 12.9.2011 



                    

 

  

 

3) Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Umsetzung der in den Workshops erarbeiteten Kernkriterien.  

Vermittlung der Wichtigkeit von Bauökologie auch an Bauleitung und 
Baufirma. 

Arbeiten mit den Kernkriterien, auf was ist zu achten. 

 

4) Aktivitäten während des Projektes 

- Haben Sie auf die Rahmenbedingungen/Grundlagen/Politischer Wille 
Einfluss genommen (z.B. KAGES: Vorstandsbeschluss, dass 
ÖkoKaufWien Kriterien angewendet werden)? 

Es wird gerade versucht, die Rahmenbedingungen zu adaptieren. 

Stand 29.9.2011 

Stand 12.10.2011 

Stand 08.02.2012 

Stand 08.02.2012 



                    

 

  

- Inwieweit wurden die Ausschreibung verändert? 

Die Bauleistungen waren bereits an einen Generalunternehmer 
vergeben. Bei einem nachträglichen Gespräch wurde aber 
vereinbart, dass grundsätzlich Materialien verwendet werden, die 
dem Kriterienkatalog entsprechen. Die entsprechenden Datenblätter 
sollten jeweils spätestens zwei Wochen vor Beginn der Arbeiten zur 
Kontrolle an die Stellvertretende Projektleitung gesandt werden.  

Bei Mehrkosten wurde gesondert vom Bauherrn entschieden, ob das 
ökologische Material verwendet wird. (Leider waren die Mehrkosten 
für Doppelboden und halogenfreie Kabel zu hoch) 

- Inwieweit wurde die Angebotsprüfung verändert? 

Sie wurde nicht verändert 

- Welche Veränderungen gab es bei der Baustellenkontrolle? 

Verstärkte Baustellenkontrolle durch die Stellvertretende 
Projektleitung. Dadurch sind einige Materialien „entdeckt“ worden, 
die nicht vorher durch ein Datenblatt angekündigt worden sind. 

Bei einem anderen Produkt, das zwar nicht in den Kernkriterien 
erfasst ist, wurde entdeckt, dass dieses bereits zwei Jahre 
abgelaufen war! 

Leider wurde einmal ein Lack verarbeitet, der nicht den 
Kernkriterien entspricht. (erste Lage Aufzuggerüst, zweite Lage ist 
ein Wasserlack) 

- Welche Veränderungen gab es bei der Dokumentation? 

Durch die Übermittlung der Datenblätter ist gewährleistet, dass alle 
kernkriterienrelevanten Baustoffe dokumentiert sind 

 

5) Kontaktdaten für Nachfragen 
 

Oö. Gesundheits- und Spitals-AG (gespag) 

DI (FH) Valeska Koholzer 

Direktion Bau/Beschaffung/Technik 

 
Goethestr. 89, 4020 Linz 
Tel.: (österreichweit) +43 050 554/60-20214 
Fax: (österreichweit) +43 050 554/60-40214 
Mobil: +43 664 - 8345425 
valeska.koholzer@gespag.at  
www.gespag.at  



 

 

Anhang 3_2: Pilotprojekt Kurzbericht Inselspital 
Bern 



                    

 

  

 

Projektdokumentation – Kurzbericht 

1) Inselspital, Universitätsspital Bern 

- Vertreten durch Margrit Kilchenmann, Leiterin Stabsstelle Ökologie, 
interner Partner Claudio Casale, Architekt, Abteilungsleiter Projektabwick-
lung Areal + Gebäude 

 

2) Kurze Beschreibung des Projekts 

- Nachhaltiges Immobilienmanagement des Inselspitals; 
erste Phase „Inselrichtlinie Nachhaltiges Bauen“ 

Da sich im aktuellen Kontext des Spitals kein geeignetes Bauvorhaben für 
das Pilotprojekt anbot, haben wir uns entschieden, als Pilotprojekt für die 
vom Inselspital ausgeführten Bauprojekte bis 2 Millionen CHF (für Bau-
projekte über 2 Millionen CHF ist der Kanton zuständig) verbindliche Ziele 
und Vorgaben zu definieren, die dann in den Planungs- und Bauprozess 
integriert werden sollen. Dies verstehen wir als Teilprojekt mit dem Ar-
beitstitel „Inselrichtlinie Nachhaltiges Bauen“ oder als erste Phase eines 
anzustrebenden nachhaltigem Immobilienmanagements. 

Mit dem Entscheid, das Projekt im Rahmen der Aktivitäten des Ökobaunetz 
als 1. Phase des Nachhaltigen Immobilienmanagements zu definieren, 
wollen die Fachleute der Bereiche Areal + Gebäude (A+G) sowie Technik + 
Sicherheit (T+S) darstellen, dass sie die Ökologie und weitere Aspekte der 
Nachhaltigkeit mittelfristig im ganzen Prozess des Managements von Im-
mobilien integrieren wollen. Also von der strategischen Ebene, dem Pla-
nungs- und Bauprozess, dem Betreiben, dem Weiterentwickeln und/oder 
Sanieren eines Gebäudes bis hin zum Rückbau. 

 

- Umfang des Projekts  

Recherchieren 

o Recherche der verbindlichen und zielführenden Grundlagen wie Gesetze, 
Legislaturziele der Regierung, Richtplan des Kantons Bern sowie Unter-
nehmensstrategie und Ökologiekonzept des Inselspitals. 

o Recherche einschlägiger Labels bzw. Zertifikate (z.B. Minergie-Stan-
dards) und branchenspezifische Tools und Informationen (z.B. KBOB 
Empfehlungen, eco-bau Merkblätter, Infoblätter  aus Ökobaunetz KH,  
ÖkoKauf Wien u.a.). 

o Sichten bereits bestehender einschlägiger Insel-Standards, Merkblätter 
und Erfahrungen.  

 



                    

 

  

 

Ziele und Standards  

o Ziele für das Bauen im Inselspital konkretisieren; Kriterien und Stan-
dards (inkl. Messwerten und Messgrössen) bestimmen. 

Informationen und Werkzeuge (Werkzeugkasten)  

o Aufgrund der Recherchen für das Inselspital taugliche, wenn immer 
mögliche bereits vorhandene Hilfsmittel und Informationsanbieter aus-
wählen. 

o Schulungsbedarf der Mitarbeitenden ermitteln und Schulungen 
organisieren. 

Implementieren 

o In den Planungs- und Bauprozess des Inselspitals (Grundlage SIA 112) 
die Ziele und die Standards integrieren, so dass deren Umsetzung ge-
währleistet wird. 

o Verantwortlichkeiten bezgl. der Bauökologie im Planungs- und Baupro-
zess klären. 

o Zusammenarbeit der Projektverantwortlichen mit den Fachstellen 
Ökologie, Sicherheit- und Risikomanagement und ggf. weiteren regeln. 

 

- Zeitrahmen 

Im Rahmen des Projektes Bauökonetz Krankenhaus wollen wir die Recher-
chen machen, die Ziele und Standards für die Bauökologie formulieren und 
von den Fachbereichen A+G und T+S genehmigen lassen. 

Weiter soll der Vorschlag für die Inhalte des Werkzeugkastens vorliegen. 

Der Schulungsbedarf und v.a. die Schulungen und das Implementieren 
werden wir erst nach dem Projektabschluss des Ökobaunetz Krankenhaus 
umsetzen können. 

 

- Verantwortliche/Funktion 

Projektleiterin für das Teilprojekt ist die Leiterin der Stabsstelle Ökologie, 
die zusammen mit den beiden Abteilungsleitern Projektabwicklung Areal + 
Gebäude und Projektabwicklung Technik + Sicherheit eine kleine Projekt-
gruppe bildet.  

Für die Recherchen konnte die Gruppe eine externe Architektin beiziehen. 

 

3) Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Das übergeordnete Ziel lautet: Das Inselspital baut basierend auf ökologi-
schen Standards. 



                    

 

  

Dazu haben wie die folgenden Sub-Ziele formuliert: 

o Die geeigneten Kriterien und Messgrössen sind zu definieren und im 
Rahmen einer „Richtlinie“ zu formulieren. 

o Es sind die notwendigen Konsequenzen zu klären, besonders die 
Integration der Richtlinie / Standards in den Planungs- und Bauprozess 
inkl. der Verantwortlichkeiten, die Schulung der Mitarbeitenden, das 
Bereitstellen von Instrumenten und ggf. externer Fachberatung. 

o Die Zusammenarbeit der Bereiche A+G und T+S mit der Stabsstelle 
Ökologie ist zu klären. sowie ggf. mit der Stabsstelle Sicherheits- & Ri-
sikomanagement. 

 

4) Aktivitäten während des Projektes 

Während des Projektes haben wir die Recherche der Vorschriften und 
fachlichen Grundlagen gemacht (vgl. Punkt 2) und darauf basierend eine 
Empfehlung für die Insel und einen Vorschlag für das weitere Vorgehen 
formuliert. 

Wir haben das Projekt mit der Ökologiekommission des Inselspitals disku-
tiert. Diese hat für die mittelfristigen ökologischen Massnahmen die zwei 
Handlungsbereiche Bauökologie und die nachhaltige Beschaffung priori-
siert. Die Ökologiekommission informierte die Spitalleitung im November 
2011 über diesen Beschluss. 

In Abstimmung mit der Direktion Betrieb – diese ist u.a. zuständig für die 
Infrastruktur des Inselspitals – hat die Stabsstelle Ökologie für das Jahr 
2012 das Ziel bestimmt, ein Konzept zur Bauökologie zu erstellen und zu 
implementieren.  

 

5) Kontaktdaten für Nachfragen 

Margrit Kilchenmann, Leiterin Stabsstelle Ökologie 
Inselspital, Universitätsspital Bern, CH-3010 Bern 

margrit.kilchenmann(at)insel.ch 

 

 

Bern, 07.02.12 / mki 



 

 

Anhang 3_3: Pilotprojekt Kurzbericht KAGes 



                    

 

  

Projektdokumentation- Kurzbericht 

1) Name des Praxispartners 

Steiermärkische KrankenanstaltengesmbH KAGes 

2) Kurze Beschreibung des (Pilot-)Projekts 

- Richtlinie Klimafreundliche Baustoffe  

- ein Beitrag zum KAGes PROgramm KLIMAschutz 

- Implementierung der Richtlinie bis 06/2011 

- Pilotprojekt Zubau LKH Weiz 01/2011 bis 03/2012 

- Verantwortliche/Funktion: Beate Ulrike Hasiba, Projektleiterin 

3) Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Verankerung der Materialökologie 

Grundlagen dafür:  

• Vorstandsbeschluss 

•  Geltungsbereich 

  KAGes gesamt für  Bauvorhaben ab 5 Mio. Euro 

•  Prozessverantwortliche 

•  Erfolgskriterien 
  Reduktion Emissionen 
  Verbesserung Raumklima 
  Verbesserung Arbeitsumfeld externe MA 

4) Aktivitäten während des Projektes 

Materialökologische Vorgaben in Ausschreibung und Vergabe einarbeiten: 

• Ausschreibungstexte übermitteln 
• allgemeine und Gewerke-spezifische Vorbemerkungen  
• Texte in Leistungsverzeichnisse der Ausschreibung einarbeiten 
• Leistungsverzeichnisse kontrollieren 
• Ausschreibung durchführen 
• Angebote prüfen - Kriterien erfüllt? 
• Vergabe an Bestbieter 

Produktprüfung: 

• Produkterklärung übermitteln 
• Produkt prüfen 
• Bei Bedarf Alternativprodukt vorschlagen 
• freigegebene Produkte bestätigen 
• Produkte auf Baustelle kontrollieren, gegebenenfalls Nachbearbeitung bei 

Mängeln / Verstößen 
• Innenraumluftmessung durchführen 



                    

 

  

Dokumentation übergeben 

• Ökologie Ordner mit allen Erklärungen Bauchemikalien an den Bauherrn 
übergeben  

• Auswertung der Stoffbilanzen mit ÖBUS Rechner  (Ökokauf Wien Bau 
Umwelt Schnellrechner)  

• Inbetriebnahme 

Projektbegleitend wurden diese Vorgaben beim Zubau der Intensivstation im LKH 
Weiz umgesetzt: 

 

Nutzfläche: 1200 m² 

Bauzeit: Jänner 2011 bis März 
2012 

Bauökologische Vorgaben nach 
dem Programm “ÖkoKauf Wien” 
(ausgenommen halogenfreie 
Elektroinstallationen). 

Die Abwicklung erfolgte in 
Zusammenarbeit mit der 
Örtlichen Bauaufsicht und 
bestätigten die Sinnhaftigkeit des 
o.a. Ablaufschemas.  

 

 

5) Kontaktdaten für Nachfragen 

Dipl.-Ing. Beate Ulrike Hasiba 
Steiermärkische Krankenanstaltengesellschaft m.b.H. – Services 
Technisches Dienstleistungszentrum 
Team Bautechnik 
Billrothgasse 18a, 8010 Graz 
Tel.:        +43 (0) 316/340-5380  Fax: +43 (0) 316/340-5364 
Mobil.:    +43 (0) 664/ 843 84 27 
Email:     beate.hasiba@kages.at  
 

Ing. Walter Brückler 
Steiermärkische Krankenanstaltengesellschaft m.b.H. – Services 
Technisches Dienstleistungszentrum 
Team Planung  
Billrothgasse 18a, 8010 Graz 
Tel.:        +43 (0) 316/340-5340  Fax: +43 (0) 316/340-5399 
Email:     walter.brueckler@kages.at       

 



 

 

Anhang 3_4: Pilotprojekt Kurzbericht NOE 
Landeshochbau 



                    

 

  

Projektdokumentation- Kurzbericht  

Name des Praxispartners  

Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung Energiewesen und 
Strahlenschutzrecht, Geschäftsstelle für Energiewirtschaft 
Ing. Reinhold Kunze, Energiebeauftragter für NÖ Landesgebäude 

 (Pilot-)Projekt 

− Landesjugendheim Hollabrunn – Zu- und Umbau 
− Investitionsvolumen 10,5 Mio. Euro 
− März 2012 bis Mai 2014 
− Landesimmobiliengesellschaft 

Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie 

Im Zuge des Projektes sollte der Zugang und die Bereitschaft zum Thema 
Materialökologie verbessert werden. Dabei, vor allem die Orientierung an 
bereits vorhandenen Standards und die Verwendung bestehender Module. 

Rahmenbedingungen/ Grundlagen /Politischer Wille  

Formulierungen zum Thema Materialökologie im „Pflichtenheft Energie-
effizienz für NÖ Landesgebäude“ 

Ausschreibung 

Vorbereitung und Einarbeitung fertiger Ausschreibungstexte aus der 
standardisierten Leistungsbeschreibung mit Schwerpunkt bauökologischer 
Formulierung in die Ausschreibungsunterlagen (Schwarzdeckerarbeiten, Maler 
und Anstreicher etc.). 

Anbotsprüfung 

Angebotsprüfung mit Unterstützung von Bauxund im Rahmen des Projektes. 

Baustellenkontrolle 

Die Baustellenkontrolle erfolgt gemeinsam mit Bauxund bzw. nachfolgend 
durch die Projektverantwortlichen eigenständig. 

Dokumentation 

Die Erfolge werden primär intern kommuniziert und dokumentiert um eine 
intensive Weiterentwicklung bei künftigen Projekten zu erreichen und 
Materialökologie zu etablieren. 

Aktivitäten während des Projektes 

Themenschwerpunkt „Umsetzungshemmnisse im öffentlichen Bereich“. 

Errungene Erfolge 

Bis dato die Etablierung von Anforderungen in den Ausschreibungsunterlagen. 

Kontaktdaten für Nachfragen 

Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung Landeshochbau 
Mag. Andreas Wörndl, Fachkoordinator für Pflege- und Jugendheime 
Tel.: 02742 9005 DW 14930; post.bd6@noel.gv.at 



 

 

Anhang 3_5: Pilotprojekt Kurzbericht OMS 



                    

 

  

 

Projektdokumentation- Kurzbericht 

 

1) Name des Praxispartners 

Objekt Management Service GmbH 

 

2) Kurze Beschreibung des (Pilot-)Projekts 

- Bauherr: Klinikum Wels Grieskirchen 

- ERWEITERUNG des Bettentraktes 3 

- Zubau an einen bestehenden Bettentrakt mit Keller, Erdgeschoss 
und 4 Obergeschossen 

- BRI 13292 m3 

- BGF 3.269 m2 

- NGF 2.996 m2 

- Baubeginn erfolgte im Dezember/Jänner 2008/2009 

- Rohbaufertigstellung November 2009 inkl. Fenster Fassade und 
Dach 

- Massivbauweise mit Stahlbetondecken und Stahlbetonstützen und–
wänden mit nur teilweisem Ziegelmauerwerk  

- verantwortliche/Funktion: die Objekt Management Service GmbH 
führt die Planung, Bau- und Projektleitung, BauKG und Statisch 
konstruktive Bearbeitung durch.  

 

3) Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Bei der Entscheidung dieses Projekt bauökologisch zu errichten war 
der ROHBAU schon fertig gestellt. Auch waren zu diesem Zeitpunkt 
die Haus- und Elektrotechnikgewerke bereits vergeben. 

Zusätzlich wurde in diesem Gebäude im Kellergeschoss ein 
RECHENZENTRUM eingebaut und auf dem Dach des Gebäudes 
Kühlgeräte aufgestellt. 

Mit all diesen Umständen wurde dennoch versucht den Innenausbau 
bauökologisch auszuführen. 



                    

 

  

4) Aktivitäten während des Projektes 

- Bauökologisch wurden Ausschreibungen des Innenausbau getätigt 
und auch vergeben. 

- zB. ESTRICHE: hier zeigte sich besonders beim Bodenaufbau, dass 
hier als Beschüttungswerkstoff nur Splitt, Perlite oder GEOCELL als 
anwendbare Stoffe gefunden wurden, mit den jeweiligen Nachteilen 
wie Gewicht; Setzungsverhalten und Preis. 

- Bzgl. Bodenbelag wurden umfangreiche Diskussionen; 
Besichtigungen anderer Beläge vorgenommen: zB. INKU Lifeline, 
Linol oder Kautschuk, letztere 2 wurden von der Reinigung 
abgelehnt. 

- Weitere Themen waren Wandfarbe  

- Bei den Möbel und Türen könnte kein geeigneter Werkstoffe 
gefunden werden um der Krankenhaushygiene zu entsprechen ! 

- Bei der Verkabelung könnte kein Einfluss mehr genommen werden. 

Im Zuge der SPITALSREFORM ( Beginn der Diskussionen Anfang 2011, 
Beschluss im Landtag der o.Ö.LR Juli 2011) war vorerst ein Baustopp des 
Innenausbau mit anschließenden umfangreiche Umplanungen  derart 
hemmend für eine bauökolog. Umsetzung, sodass von  der GF des 
Bauherrn Klinikum Wels Grieskirchen die Entscheidung gefällt wurde , 
keinen bauökolog. Innenausbau  durchzuführen, zumal auch der 
Budgetposten für die Umplanungen und Umbauten benötigt wurde. 

 

5) Kontaktdaten für Nachfragen 
 
BM Ing. Josef Zauner 
Bau- und Projektleiter 

 

 
 
OMS Objekt Management Service GmbH 

Römerstraße 1, 4600 Wels, Tel.-Nr.: 07242 / 9010 – (9)6688 
josef.zauner@oms.co.at, www.oms.co.at 

FN 281710f, Firmengericht: LG Wels 
UID-Nr.: ATU 62851015, DVR: 4000680 



 

 

Anhang 3_6: Pilotprojekt Kurzbericht 
Universitätsklinikum Freiburg 



                    

 

  

 

Projektdokumentation- Kurzbericht  

Name der Praxispartner 

Universitätsklinikum Freiburg (UKF), Bauabteilung (BA) und Institut für 
Umweltmedizin und Krankenhaushygiene (IUK) sowie das Universitätsbauamt 
(UBA) 

(Pilot-)Projekt 

− Sanierung Frauenklinik, 2. BA 
− 20 Mio Euro 
− 2008—2011 
− IUK: Mitarbeit in einer AG zur Auswahl des elastischen Bodenbelages 

Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Auswahl eines Bodenbelages, der den Anforderungen des Bauamtes 
(technische Eignung, Farbpalette), der Hausreinigung (leicht und schnell zu 
reinigen) und der Ökologie (schadstoff- und emissionsarm, nachwachsende 
Rohstoffe, Ressourcenschonung, Langlebigkeit) 

Rahmenbedingungen/ Grundlagen /Politischer Wille  

Gründung einer AG mit allen Beteiligten. 

Ausschreibung 

Nach Beendigung mehrerer Arbeitsgespräche der AG gab es nur einen 
einzigen Bodenbelag, der hier in Frage kam. 

Anbotsprüfung 

Vor Verlegung erfolgte in einem Teilbereich eine Probeverlegung mit 
Dokumentation der Eignung (Haltbarkeit, Gerüche usw.) 

Baustellenkontrolle 

Bei den Baustellenkontrollen erfolgt keine systematische Kontrolle der 
eingesetzten Produkte. 

Dokumentation 

Es erfolgt keinen systematische Dokumentation der Ergebnisse und 
Erfahrungen. Im Rahmen der Kommission Umwelt und Nachhaltigkeit werden 
im UKF derzeit speziell Erfahrungen zu Bodenbelägen dokumentiert. 

Aktivitäten während des Projektes 

Diskussion des Themas Bodenbeläge bei den Workshops in Bern und Graz. 
Kurzvortrag zum Thema beim Workshop in Graz. Vertiefung des Themas 
Bodenbeläge in Freiburg im Rahmen der Kommission Umwelt und 
Nachhaltigkeit. 

Kontaktdaten für Nachfragen 

armin.schuster@uniklinik-freiburg.de 



 

 

Anhang 3_7: Pilotprojekt Kurzbericht 
Universitätsspital Basel 



                    

 

  

 

Projektdokumentation- Kurzbericht  

Leider konnte das geplante Pilotprojekt nicht umgesetzt werden. Die 
finanzielle Genehmigung wurde nicht zum geplanten Zeitpunkt erteilt. 

Ein Ausweichprojekt stand nicht zur Verfügung. Das Pilotprojekt 
wurde nun am 25.01.2012 zur Ausführung freigegeben. Das Projekt 
werden wir unter Anwendung der im Forschungsprojekt gewonnenen 

Erkenntnisse in Bezug auf die Auswahl ökologischer Materialien in 
2012 planen und in 2013 umsetzen.  

Name des Praxispartners  
Universitätsspital Basel 
Hebelstrasse 36 
CH-4031 Basel 

 (Pilot-)Projekt 

− Umbau Bibliothek zu Forschungslabor 
− Projektumbauperimeter: 1500m2, Investitionssumme: CHF 11 Mio. inkl. 1 

GMP-Reinraum, Möblierung und Geräte 
− Planung und Umbau von März 2012 bis September 2013 
− Projektleiter: Man Ping Hu / Architekt 

Zielsetzung für ein Mehr an Bauökologie im Krankenhaus 

Im Kanton Basel-Stadt wird grundsätzlich nach ökologischen Grundsätzen 
gebaut. Leider wird dies nicht immer und auch nicht konsequent umgesetzt. 
Dies gilt auch für das Universitätsspital Basel. Seit Januar 2012 sind wir ein 
selbständiges Spital als Anstalt des öffentlichen Rechts. Deshalb sind wir 
heute auch Eigentümer sämtlicher Liegenschaften des Spitals. Wir wollen in 
Zukunft in unserer neuen Funktion als Bauherr besonders bei der Auswahl 
von Materialien auf die ökologischen Aspekte achten und dort wo möglich 
entsprechende Materialien verwenden.   

Rahmenbedingungen/ Grundlagen /Politischer Wille  

Das Universitätsspital lehnt sich an die ökologischen Vorgaben des Kantons 
und des eco-devis (www.eco-bau.ch ) an. Ziel ist mittelfristig eine eigene 
Richtlinie zu erstellen, welche die Randbedingungen und auch detailliertere 
Vorgaben in Bezug zur Ökologie macht. Dies soll im Zuge der Umsetzung des 
Pilotprojektes erfolgen. 

Ausschreibung 

Derzeit wird nur auf das o.g. eco-devis hingewiesen. Es werden 
standardmässig noch keine ökologischen Vorgaben gemacht. 
Situationsbedingt werden gewisse Dinge, wie beispielweise „lösemittelfreie 
Lacke“ oder „Lösemittelfreie Schwarzanstriche“ gefordert.  

Anbotsprüfung 

Angebote werden stichprobenhaft bei Farben, Lacken und Klebern geprüft und 
dort wo möglich lösemittelfreie Produkte eingesetzt. 



                    

 

  

 

 

Baustellenkontrolle 

Wird derzeit noch nicht gemacht.  

Dokumentation 

Es gibt derzeit noch kein Reportingsystem. 

Errungene Erfolge 

Einsatz lösemittelfreier Produkte. Sensibilisierung auf das Thema. 
Verhinderung der Verwendung von PVC-Tapete im Neubau OP-Trakt. 
Verwendung lösemittelfreien Schwarzanstriches bei der Sanierung von 1500 
m2 Flachdach.  

Kontaktdaten für Nachfragen 

Michael Schuler 
Leiter Engineering & Bauwerke 
Hebelstrasse 36  
CH-4031 Basel 
Tel.: 0041613287087 
e-mail: mschuler@uhbs.ch 

 



 

 

Anhang 3_8: Kurzbericht HCWH 



 
 

Health Care Without Harm (HCWH)  
 
ist ein internationaler Zusammenschluss von Krankenhäusern, ÄrztInnen, PflegerInnen, 
Kommunen und Verbänden aus dem Gesundheits- und Umweltbereich. HCWH möchte das 
Gesundheitswesen ökologisch nachhaltig verändern, um so Gefährdungen der menschlichen 
Gesundheit und der Umwelt auszuschließen. 
 
HCWH Europa hat 67 Mitgliedsgruppen in 23 verschiedenen europäischen Ländern und 
weltweit über 480 Mitgliedsgruppen in 53 Ländern. HCWH Europa ist Teil von Health Care 
Without Harm International und gleichberechtigtes Mitglied des Internationalen Councils. Die 
weiteren Gruppen sind: HCWH US, HCWH Lateinamerika und HCWH Südost Asien. In allen 
vier Regionen hat HCWH Büros. In Afrika (Tansania und Südafrika) und Indien haben wir 
strategische Partner.  
 
Zu HCWH Europa gehören Umwelt- und Gesundheitsverbände, Krankenhäuser, wie das 
Institut für Umweltmedizin und Krankenhaushygiene des Universitätsklinikum Freiburg oder 
der Wiener Krankenanstaltenverbund KAV oder das Karolinska Universitätskrankenhaus in 
Stockholm. 
 
Die Ziele von HCWH sind:  
 
• Schaffung von Märkten und Politikansätzen für sicherere Produkte, Materialien und 

Chemikalien im Gesundheitsbereich. 
• Förderung sicherer Alternativen, insbesondere von Produkten, die kein Quecksilber, 

Polyvinylchlorid (PVC) und keine bromierten Flammschutzmittel enthalten. 
• Reduzierung der Verbrennung medizinischer Abfälle, Minimierung toxischer Abfälle und 

Förderung von sicheren Methoden der Abfallbeseitigung. 
• Umgestaltung von Design und Bauweise von Gesundheitseinrichtungen sowie ihrer 

Arbeitsprozesse, um Umweltbelastungen zu reduzieren und ein heilendes 
Genesungsumfeld zu schaffen. 

• Förderung einer Lebensmittelbeschaffung auf der Basis nachhaltiger Produktion und 
Verteilung sowie Bereitstellung gesunder Nahrung vor Ort in den 
Gesundheitseinrichtungen. 

• Bereitstellung sicherer und gesunder Arbeitsplätze für das Personal im 
Gesundheitswesen.  

• Freier und ungehinderter Informationszugang zu Daten über Chemikalien, die im 
Gesundheitsbereich verwendet werden, damit Patienten, Beschäftigte und Kommunen an 
Entscheidungsprozessen über die damit verbundenen Risiken teilhaben können. 

• Förderung von Menschenrechten und Umweltgerechtigkeit in Kommunen mit 
Gesundheitswesen. Gleichzeitig soll sichergestellt sein, dass Probleme nicht nur von 
einer Region oder von einem Land in andere Regionen oder andere Länder verlagert 
werden. 

 
Wie erreichen wir unsere Ziele: 
 
• Informationsaustausch mit unseren Mitgliedern zu Themen wie öffentlicher Einkauf, 

Chemikalien in Medizinprodukten, Ernährung, etc. 
• Workshops und gemeinsame themenspezifische Projekte 
• Erstellen von Informationsbroschüren mit Beispielen aus der Praxis aus unterschiedlichen 

Ländern 
 



Bisherige Erfolge der Organisation sind:  
 
• Schrittweise Eliminierung von Quecksilber im Gesundheitsbereich (EU-weites Verbot von 

quecksilberhaltigen Thermometern, quecksilberhaltige Blutdruckgeräte sind z.Zt. im EU 
Verfahren) 

• Globale Initiative zur Substitution von quecksilberhaltigen Medizinprodukten mit der WHO 
http://www.mercuryfreehealthcare.org/ 

• UNDP GEF Projekt in 7 Ländern (Argentinien, Indien, Lettland, Libanon, Philippinen, 
Senegal, Tansania und Vietnam) um beste Techniken und Praxis im Umgang mit 
Krankenhausabfall aufzuzeigen, um den Emissionsausstoß von Dioxin und Quecksilber 
zu verringern. http://gefmedwaste.org/ 

• Green Guide for Health Care – Das Handbuch für umweltgerechtes Bauen im 
Gesundheitsbereich http://www.gghc.org/ 

• Weltweite Klima-und Energiearbeit mit politischen Entscheidungsträgern und 
Krankenhäusern, um einerseits einen weltweit bindenden Klimavertrag zu erreichen und 
andererseits Gesundheitseinrichtungen zu befähigen, Energie einzusparen (Mitigation) 
und sie fit für die Auswirkungen vom Klimawandel auf Gesundheitseinrichtungen zu 
machen (Adaption) und Sprecher aus dem Gesundheitsbereich zu haben (Weiterbildung: 
Klima und Gesundheit). http://climateandhealthcare.org/ 

Ausführlichere Informationen zu allen Themen befinden sich auf der Webseite  
http://www.noharm.org/oder kontaktieren Sie Anja Leetz anja.leetz@hcwh.org oder Handy: 
+49 175 732 0657 
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